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Vauptgeſchäftsſtelle:

Der Aer

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch- Bikkerfeld,
Wwikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Rreiſe.

Die ſoziale Revolution.
Der Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie Oeſterreichs

erhielt ſein Gepräge durch die lebendigen Auseinanderſetzun
gen über die Taktik. Jſt die Taktik der Sozialdemokratie
Oeſterreichs noch die richtige, ſoll ſie im Parlament ſchärfere
Mittel anwenden, um die Forderung der Arbeiter durchzu-
ſetzen Die Diskuſſion, die längere Zeit vor dem Parteitag
in den Organiſationen, in der Preſſe und in dem wiſſenſchaft
lichen Organ unſerer öſterreichiſchen Freunde, dem Kampf,
geführt wurde, ſpitzte ſich ſchließlich auf die Frage zu: Oppo-
ſition oder Obſtruktion? Bisher haben die ſozial-
demokratiſchen Abgeordneten des öſterreichiſchen Reichsrats in
ſchärfſter Oppoſition zur Regierung und der von den Chriſt-
lichSozialen, einem dem deutſchen Zentrum ähnlichen, aber
noch widerwärtigeren Parteigebilde, geſtanden von einigen
Genoſſen wurde aber verlangt, daß die ſozialdemokratiſche
Fraktion ſich damit nicht begnügen ſolle, ſondern durch Ob-
ſtruktion die Verhandlungen des Parlaments unmöglich
machen müſſe. Dieſes Mittels haben ſich bisher die kleineren
nationalen Parteien in Oeſterreich bedient; ſie benutzten die
Geſchäftsordnung, um die Verhandlungen zu verſchleppen, ſie
vollführten mit ihren Pultdeckeln einen Heidenlärm, ſie ver-
anſtalteten unharmoniſche Konzerte mit Kindertrompeten und
Signalpfeifen, ſie hielten Reden von tagelanger Dauer. Sie
haben mit dieſer Kindskopftaktik oft nur das erreicht, daß die
Regierung den berüchtigten Paragraphen 14 in Kraft ſetzen
konnte, der die parlamentariſche Tätigkeit aufhebt und der
Regierung eine faſt abſolute Gewalt verleiht.

Gegen dieſes Verlangen nach Obſtruktion wendet ſich im
Novemberheft des Kampf der Genoſſe Otto Bauer in
einem ausgezeichneten längeren Artikel, der auch für die
Parteigenoſſen in Deutſchland von großem Jntexeſſe ſein
dürfte. Bauer kennzeichnet das Verlangen nach Obſtruktion
als einen Ausfluß reformiſtiſcher Anſchauung, die auf einer
Ueberſchätzung ber parlamentariſchen Tätigkeit beruht. Die
Obſtruktion dürfe nicht zur Regel werden, nur in beſtimmten
Fällen könne ſie angewendet werden: 1. Jn Körperſchaften,
die auf Grund eines Privilegienwahlrechts zuſammengeſetzt
ſind. 2. Wenn eine undemokratiſche Wahlkreis Einteilung
aus der Mehrheit des Volkes nur die Minderheit des Parla
ments hervorgehen läßt. „Dieſer Grund wird unſere Ge-
noſſen im deutſchen Reichstag vielleicht einmal zur
Obſtruktion zwingen,“ ſagt Bauer. 3. Wenn ſeit den letzten
Wahlen ein Umſchwung der Stimmungen in der Wählerſchaft
eingetreten iſt, die Parlamentsmehrheit die Mehrheit in der
Wählerſchaft verloren hat, allgemeine Neuwahlen eine andere
Mehrheit zur Macht führen werden. Jn dieſem Falle wird
die Obſtruktion als Mittel gebraucht, um Neuwahlen zu er-
zwingen. Außerdem iſt die Obſtruktion dann zuläſſig, wenn
eine Mehrheit die Minderheit an der Funktion der Kritik
und der Kontrolle im Parlament und an der Agitation außer
halb des Parlaments hindert. Abſchließend faßt Genoſſe
Bauer zuſammen

„Die Obſtruktion kann unter ganz beſonderen Umſtänden
ein wirkſames Mittel der Abwehr ſein. Ein normales Mittel
des Klaſſenkampfes iſt ſie nicht. Werden wir aber zu ihrer
Anwendung doch gezwungen, ſo führt ſie entweder zur voll
ſtändigen Zerſtörung des Parlaments oder zu einer Reform
der Geſchäftsordung, die die Obſtruktion unmöglich macht;
entweder zum nackten Abſolutismus der Bureaukratie oder
zur ſchrankenloſen Herrſchaft der Bourgeoiſie. Ein Mittel,
eine Kette „poſitiver Erfolge“ dem Proletariat heimzubringen,
iſt die Obſtruktion in keinem Falle.“

Der Artikel ſchließt mit folgenden beachtenswerten Aus-
führungen:

Die überſchwenglichen Hoffnungen, die die Arbeiterklaſſe
aus den großen Siegen von 1904 bis 1907 geſchöpft hat, ſind
zur ernſteſten Gefahr für die Partei geworden. Jmmer noch
glaubt die Maſſe, ſie könne alles, wenn ſie nur will. Jmmer
noch glaubt ſie, es könnten ihr die herrlichſten Erfolge nicht
verſagt bleiben, wenn nur die Partei und die Gewerkſchaften
mutiger, rückſichtsloſer, waghalſiger vorwärts ſtürmten. Der
Unmut der Enttäuſchten kehrt ſich darum gegen uns, ſtatt
gegen die Schuldigen gegen unſere Abgeordneten, ſtatt gegen
unſere Gegner; gegen die Sozialdemokratie, ſtatt gegen den
Kapitalismus.

Von dieſer un ſozialiſtiſchen Denkweiſe müſſen wir die
Maſſe befreien. Wir können das nicht mit einem Schlage.
Es bedarf dazu jahrelanger Erziehungsarbeit. Aber dieſe
Arbeit muß geleiſtet werden.

Wir müſſen die Maſſen zurückführen zu der alten
Lehre des Sozialismus; zu der Lehre, die uns ſagt,
daß poſitive Erfolge in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft nur
ſchwer, nur ſelten, nur in unzulänglichem Maße errungen
werden können; daß die Arbeiterklaſſe ſich nicht in allmählich-
friedlichem Aufſtieg emporarbeiten, ſondern nur in den Stür-
men der ſozialen Revolution ſich befreien kann.

Solche Erkenntnis mag den entmutigen, der an die ſoziale
Revolution nicht glaubt, dem ſie ein Ereignis ferner Jahr-
hunderte iſt. Die Maſſe wird nicht entmutigt, ſie wird viel-
mehr zu ſtärkſter Siegeszuverſicht erhoben werden, wenn wir
ſie begreifen lehren, daß wir bereits mitten im Pro-
zeß der ſozialen Revolution ſtehen.Was iſt die ſoziale Revolution? Sie iſt nicht
ein Tag des Barrikadenkampfes. Sie iſt nicht eine Woche
Maſſenſtreik. Wie ſich die ſoziale Revolution der Arbeiter
Uaſſe vollziehen wird, werden wir erkennen, wenn wir uns

erinnern, wie ſich die ſoziale Revolution der Bourgeoiſie voll
zogen hat.

Die ſoziale Revolution der Vourgeviſie ſetzte ein mit der
franzöſiſchen Revolution von 1789. Jhr folgte eine Zeit blu
tiger Völkerkriege, gewaltiger Klaſſenkämpfe, eine Zeit, in der
alte Staaten zuſammengebrochen, neue Staaten entſtanden,
in allen Ländern die Staatsverfaſſungen umgewälzt worden
ſind. Dieſe Zeit der großen Stürme dauerte bis 1871. Jhre
Ergebniſſe waren der Sturz des Abſolutismus, die Begrün
dung des parlamentariſchen Regimes in allen Ländern, die
Entthronung des Feudaladels, die Herrſchaft der Bourgeoiſie,
die Abſchaffung der Hörigkeit der Bauern in Europa und der
Sklaverei der Neger in Amerika.

Die ſoziale Revolution des Proletariats wird ſich in ähn-
licher Weiſe vollziehen. Auch ſie fällt in eine Zeit rieſiger
Völkerkriege, blutiger Klaſſenkämpfe, eine Zeit, in der alte
Staaten verſchwinden, neue Staaten entſtehen, in allen Län-
dern die Staatsverfaſſungen umgewälzt werden. Jhre Er-
gebniſſe werden ſein die volle Demokratie, die Entthronung
der Bourgeoiſie, die Diktatur des Proletariats, die Vergeſell-
ſchaftung der Produktionsmittel.

Dieſe Periode der ſozialen Revolution hat bereits begonnen.
Seit der Mitte der neunziger Jahre vollzieht ſich der Prozeß
der Jnduſtrialiſierung der Welt in viel ſchnellevem Tempo
als vorher. Durch die Herrſchaft des Finanzkapitals über die
Jnduſtrie, durch die Bildung der Kartelle und Truſts, durch
die Entwicklung der Unternehmerverbände auf der einen und
der Gewerkſchaften auf der anderen Seite, ſchließlich durch die
über die ganze Weltwirtſchaft hereingebrochene Teuerung wer
den die Klaſſengegenſätze verſchärft. England, einſt als
klaſſiſches Land des „ſozialen Friedens“ gerühmt, erzittert
heute vor den gewaltigſten Klaſſenkämpfen.

Zugleich wälzt der Kapitalismus, deſſen Reich vor kurzem
noch auf einen kleinen Teil der bewohnten Erde beſchränkt
ſchien, den ganzen Orient um. Jm ganzen Orient vollzieht
ſich eine Revolutionierung der Jdeologien, nach Urſprung und
Weſen vergleichbar der, die Europa im Zeitalter der Refor-
mation erlebt hat. Die Umwälzungen im Orient werden die
Gegenſätze zwiſchen den Weltmächten vorſchärfen, die Kriegs
rüſtungen überall beſchleunigen, die Steuerbürde unerträglich
machen, ſchließlich blutige Kriege entfeſſeln, in deren Gefolge
der Umſturz in den durch den Krieg erſchütterten Staaten ein
hergeht.

Schon die erſte Phaſe dieſes weltgeſchichtlichen Prozeſſes hat
uns um ein mächtiges Stück Weges vorwärts gebracht. Der
Verwandlung Japans in einen modernen kapitaliſtiſchen
Staat folgte mit eherner Notwendigkeit ſein Zuſammenſtoß
mit Rußland, dem Kriege in der Mandſchurei die ruſſiſche
Revolution, der Revolution in Rußland der Wahlrechtsſieg in
Oeſterveich. So wird jede neue Phaſe des weltgeſchichtlichen
erſte Waganges auch uns die Bahn öffnen zu kühnem

orſtoß.
Mit Blut und Eiſen wird Geſchichte gemacht. Die Parla-

mente haben nur zu regiſtrieren, was in den Machtverhält-
niſſen der Klaſſen ſich geändert hat. Das öſterreichiſche Par
lament hat im Jahre 1904 das allgemeine Wahlrecht einge
tragen in das Geſetzbuch des Reiches. Heute weigert es uns
wieder, was wir begehren. Morgen, wenn aus Oſt und Weſt
der Sturm wieder hereinbrauſt in unſer Land, wird es ſich
vor unſerem Willen wieder beugen.

Zugleich aber wird aus den Kämpfen im Parlament ſelbſt
uns neue Kraft zuwachſen. Alle Parlamente werden in den
Jahren der großen europäiſchen Stürme immer neue Opfer
dem Militarismus bringen, immer neue Steuern den Völ-
kern auferlegen müſſen. Die Sozialdemokratie wird das nicht
verhindern können hier ſo wenig wie in den anderen Län
dern. Aber unſer Kampf gegen die Laſten, die, unerträglicher
von Jahr zu Jahr, den Völkern aufgebürdet werden, wird
immer neue Maſſen aus der Gefolgſchaft der Bourgeoiſie los
reißen und in unſer Lager führen.

So werden wir unter dem Drucke großer Ereigniſſe allmäh-
lich in einem Jahrzehnte dauernden Prozeß aus der Minder-
heit zur Mehrheit wachſen, aus der Machtloſigkeit zur
Macht.

Das iſt die ſoziale Revolution. Wer der Ar-
beiterklaſſe vorgaukelt, mit parlamentariſchen Kunſtgriffen ihr
Elend aus der Welt ſchaffen zu können, belügt ſie. Jhre
Enttäuſchung wird ſich morgen gegen ihn kehren. Wir wollen
und müſſen der Arbeiterklaſſe die Wahrheit ſagen: daß es
nicht nur des Mutes und des Fleißes bedarf, um Großes zu
vollbringen daß der Erfolg unſeres Wirkens immer abhängt
von den Dingen um uns daß nur die große Stunde große
Tat gebiert. Und die Arbeiterklaſſe wird darum nicht ent-
mutigt werden, wenn wir ſie zugleich lehren, das Werden der
neuen Welt, das Nahen der großen Stunde zu ſehen.

Ueberall muß die Sozialdemokratie die Arbeiterklaſſe zum
Glauben an die umwälzende Kraft der Entwickhung, an die
große Epoche der ſogialen Revolution erziehen. Aber in
Oeſterreich brauchen wir dieſen Glauben noch viel mehr als
anderswo. Denn im Ausland mag als Aufgabe der Arbeiter
klaſſe nur erſcheinen, die Stagtsmaſchine der Bourgevifie zu
entreißen, und dieſen Vorgang kann man ſich auch friedlich
vorſtellen. Auf unſerem Boden gibt es aber noch gar keine
brauchbare Staatsmaſchine, die wir in Beſitz nehmen könnten.
Das naturwidrige Stagatsgebilde der „im Reichsrate ver-
tretenen Königreiche und Länder“ wird nie ein demokratiſches
und ſozialiſtiſches Gemeinweſen ſein. Wie in den Stürmen
der bürgerlichen Revolution Dutzende Staaten verſchwunden
und neue Reiche entſtanden find, ſo wird in den Stürmen von

morgen auch dieſes Staatsgebilde höheren Formen weichen
müſſen. Darum entmutigt es uns nicht, wenn wir dieſen
Staat immer tiefer in auswegloſe Wirren verſinken ſehen.
Im Gegenteill Der Zuſammenbruch des Reiches, die chaoti
ſchen Wirren in beiden Staaten, der hoffnungsloſe Nieder
gang der Länder, der wilde Kampf der Nationen all das
ſind nur die Flammenzeichen, die uns ankündigen, daß wir
der Stunde ſchon nahe ſind, in der unter dem ehernen Zwang
großer weltgeſchichtlicher Greigniſſe entſchieden werden wird,
ob dieſes Reich ſich noch umbilden kann zu einem Bunde der
freien Donauvölker, oder ob es in den Flammen aufgehen
muß und wir Bürger werden eines großen freien Gemein
weſens der deutſchen Nativn, das ſich dehnen wird, ſo weit
die deutſche Zunge klingt.

Nicht wie wir vom S 14 uns befreien, iſt die Grundfrage
unſerer Taktik. Vielleicht wird er beſtehen, ſolange dieſer
Staat ſteht. Nicht ob wir obſtvuieren wollen, iſt unſer größ
tes Problem. Unſere Obſtruktion würde ſich ſelbſt gar bald
ad absurdum führen. Wie wir die Maſſe von dem Aber-
glauben an die Allmacht des Parlaments befreien; wie wir ſie
aus dem engſtirnigen Nichtsals-Reformismus loslöſen; wie
wir ſie wieder an die geſchichtliche Entwicklung, an die ſo
ziale Revolution, mit einem Worte: an den Sozia
lismus glauben lehren, das iſt die Grundfrage unſerer
Taktik.
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Die Lehre des öſterreichiſchen Parteitages faßt die
Wiener Arbeiterzeitung in die Worte zuſammen:
Wenn das Maſſenelend anſchwillt; wenn dem Proletariat die
Erfüllung aller Forderungen verweigert wird; wenn immer
neue Bürden auf ſeine Schultern gelegt werden wenn alles ſich
gegen uns vereint und die vereinigten Gewalten all unſere
Bemühungen vereſteln, dann erkennt das Proletariat erſt recht
wie feindlich dieſe Geſellſchaft und ihr Staat ihm ſind; dann
erkennt es erſt recht, daß es keinen Frieden geben kann zwiſchen
ihm und dieſer bürgerlichen Welt; daß ſein Ziel nur erreichbar
iſt auf den Trümmern der vom Kapital beherrſchten Ordnung!
Die Erneuerung und Feſtigung der alten revo-
lutionären Auffaſſung unſerer geſchichtlichen
Aufgabe iſt das wichtigſte Ergebnis dieſes Parteitages!

Die Krupp-Taler rollen.
Die Krupp-Preſſe weiß, was ſie der reichen Firma Krupp

ſchuldig iſt. Sie hat alles aufzubieten, den unangenehmen
Eindruck zu verwiſchen, den die Verurteilung der Kruppange-
ſtellten wegen Beſtechung gemacht hat. Und wer das am beſten
verſteht, wird der Sympathie der Firma Krupp ſicher ſein.
Was kommt es bei Krupp auf das Geld an; wo die Bearbei-
tung der Preſſe ein Zweig des Geſchäftsbetriebes iſt, werden
doch keine „Mühen und Ausgaben“ geſcheut werden, die etwas
fleckig gewordene Berühmtheit wieder blank zu ſcheuern. Und
faſt hat es den Anſchein, als ſei die Regierung ſelbſt mit an
dieſer Windmacherei beteiligt, wenigſtens reißen die offiziöſen
Organe den Mund am weiteſten auf. Die Berliner Politiſchen
Nachrichten des Herrn Viktor Schweinburg widmen dem Krupp-
prozeß einen Leitartikel, aus dem zur Charakteriſtik ſeiner
Tendenz nur folgender Satz mitgeteilt ſei.

Denn und darin liegt der eigentliche Wert des Prozeſſes
gegen Eccius und Brandt alle Welt hat ſich auf Grund
einer ohne jede Schonung geführten Gerichtsverhandlung
überzeugen können, daß die von ſozialdemokratiſcher Seite
gegen die Firma Krupp erhobene Anklage in der ungeheuer-
lichſten Weiſe aufgebauſcht war, daß aber in Wirklichkeit
nichts geſchehen iſt, was Veranlaſſung geben könnte, das
Anſehen der Firma Krupp zu ſchmälern oder ihr das faſt
durch ein Jahrhundert entgegengebrachte Vertrauen zu ent
ziehen. Und zweitens: Alle Welt hat ſich überzeugen kön-
nen, daß die Firma Krupp von den beſten Abſichten
beſeelt war, denn ihr iſt es einzig und allein darum
zu tun geweſen, den vielen Hunderttauſenden von Menſchen,
deren Exiſtenz mit dem Gedeihen der Firma Krupp aufs
engſte verbunden iſt, regelmäßigen und auskömmlichen Er-
werb zu ſichern. Wohl hat ſich, um dieſen Zweck zu er-
reichen, der ausführende Beamte in der Wahl der Mittel
vergriffen, aber die Leitung der Firma Krupp kann, wenn
man die Motive ihres Handelns unbefangen und loyal be
urteilt, keinerlei Vorwurf treffen

Weiter kann die Verdrehung aller Rechtsgrundſätze nicht
gehen, als ſie hier zur höheren Ehre Krupps betrieben wird.

Ob Viktor Schweinburg einem hungernden Arbeiter, der ſich
zur Erhaltung ſeiner Familie ein Brot ſtiehlt, wohl auch die
„beſten Abſichten“ nachſagen und ihn damit entſchuldigen wird,
daß er ſich nur in der „Wahl der Mittel vergriffen habe?

Den gleichen Faden wie Schweinburg ſpinnt der Wirkliche
Geheime Rat Dr. Romen im Scherlſchen Tag. Romen, der
Mann, der der Sozialdemokratie vorwarf, daß ſie leichtfertig
mit dem Eide umgehe, ſucht der Welt dadurch, daß er das
Wort Krupp Prozeß in Anführungsſtriche ſetzt, weiszumachen,
daß überhaupt von einem Krupp- Prozeß keine Rede ſein könne.
Er will die Affäre auf eine „Schmiergeldergeſchichte gewöhn
lichſter Art“ hinausſpielen, an der die Firma Kruypp ſelvſt
ganz unſchuldig ſei. Um das zu beweiſen, zitiert er nicht
etwa das Urteil oder die Ergebniſſe der Gerichtsverhandlung,
ſondern die Rede, die der frühere Kriegsminiſter v. Heeringenim Reichstage zum Fall Krupp gehalten hat. Heftiges n
polter gegen die Sozialdemokratie muß bei allen dieſen Krupp
Verteidigungen die Schwäche der Poſition verdecken. Vergeb
liche Mühel Der Kundige weiß dieſe Mühe um die Firma
Krupp ganz richtig zu taxieren.



Di riſtiſcher dase
ſpiel näher zu beleuchten. handelt ſich um
Lokalanzeiger, der bekanntlich noch während der Verhandlung
verſuchte, den Staatsanwalt einzuſchüchtern und auf dieſe
Weiſe die Firma Krupp vor unbequemen Fragen und
ausſagen zu bewahren. Die Juriſtiſchen Tagesfragen ſ
zu den Scherlſchen Angriffen auf den Staatsanwalt:

Doppelt peinlich müſſen ſie aber gerade in dieſem Blakkte
wirken. Denn heute iſt es doch wirklich für keinen Kundigen
mehr ein Geheimnis, daß die unter den Auſpizien des Land
wirtſchaftsminiſters glücklich beendete Aktion zur finan-
ziellen Entlaſtung des Begründers des rliner
Lokalanzeigers ohne die äußerſt tatkräftige Mitwirkung der
Schwer und Waffeninduſtrie, an deren Spitze die Firma
Krupp ſteht, nicht ausführbar geweſen wäre Aberdie Pflicht des Verlages war es, in dieſem delikaten Falle
einzugreifen und der Redaktion die äußerſte Zurückhaltung
aufzuerlegen. Unter keinen Umſtänden durfte er den Wohl
täter des Hauſes eher rechtfertigen und loben laſſen, als
bis der Gerechtigkeit Genüge geſchehen war. Er hätte damit
nicht nur dem eignen Unternehmen, ſondern der ganzen
Preſſe einen Dienſt erwieſen.

Von der Verleitung und ihren Opfern.
Der Vorwärts ſchreibt: Mit den ſtärkſten Worten und der

tiefſten Entrüſtung hat Herr Oberſtaatsanwalt Chrzeszynski
in ſeinem Plädoyer gegen Brandt und Eccius den Stab ge
brochen über diejenigen, die Beamte zum Bruch des in ſie ge-
ſetten Vertrauens, zum Verrat ihrer dienſtlichen Kenntniſſe
verleiten. Und nicht bloße Geldgeſchenke erſcheinen dem Herrn
Oberſtaatsanwakt da ſchmählich und ſtrafbar, ſondern noch
ſchlimmer, weil verborgener und heimtückiſch, erſcheint ihm die
verſteckte Beſtechung zum Vertrauensbruch durch Bewirtung,
durch Geſchenke, durch Freundesdienſte, die zur Feſſelung des
damit Bedachten führen.

Seit Jahren wird die Bewegung der Arbeiterklaſſe, wird ihr
Kampf um gleiches Recht, um ihren Anteil am Wert des von
ihr Erzeugten immer wieder offen verfolgt und heimlich be-
ſpitzelt. Hohe Summen werden öffentlich dafür bewilligt,
höhere vielleicht insgeheim beſchafft und von trauriger Häufig-
keit ſind die Fälle, in denen wir dieſe Spitzelei aufdecken
mußten. Wer nennt die Namen aller der Ehrenmänner, die
ſich in der vom Oberſtagtsanwalt verurteilten Art auf Koſten
des Volkes und in höherem Auftrag in die Arbeiterorgani-
ſationen einſchleichen, an Mitglieder und Vertrauensmänner
beranmachen, um ſie auszuhorchen, ſie direkt und indirekt
zu beſtechen zur Mitteilung von Tatſachen und Plänen, zur
Angabe der Anhänger einer politiſch mißliebigen Geſinnung an
die wirtſchaftlich Stärkeren zum Zweck der Brotlosmachung!

Nun, Herr Oberſtaatsanwalt, wir hoffen, daß Jhre Anſchau-
ung die gleiche bleibt, wenn es ſich um politiſche Polizeiſpitzelei
gegen die Partei der radikalen Oppoſition handelt.

Die Polizeiſchnüffelei.
Vertraulich! Eilt! Geheim!

Die Geſinnungsſchnüffelei in Preußen kennt keine Grenzen.
Das beweiſen wieder zwei amtliche Schriftſtücke, die unſerem
Kaſſeler Parteiblatt auf den Redaktionstiſch geflogen ſind. Das
erſte lautet:

Vertraulichl!
Kaſſel, den 1. Oktober 1913.

Eiſenbahn-Werkſtättenamt A.
G. gefl. R. an Königl. Polizeipräſidium in Kaſſel.

Es wird um gefällige Mitteilung ergebenſt erſucht, ſeit
wann der Küfer Alexander Kl geboren am 17. März
1880 zu Kaſſel, dort wohnt und ob er ſich in ſeinen Lebens-
verhältniſſen acht bar und unbeſcholten geführt und
an ordnungs feindlichen Beſtrebungen ſich nicht be-
teiligt hat.

Nach ſeiner Angabe hat er bisher gewohnt (folgt Straße
und Hausnummer).

Kgl.

(Unterſchrift.)
Das Polizeipräſidium in Kaſſel beeilte ſich, dem ihm unter

breiteten Wunſch ſchnell und gründlich gerecht zu werden.
Sobald das Erſuchen beim Polizeipräſidium eingelaufen war.
erhielt es dort den polizeilichen Stempel und den mit Rotſtift
ausgeführten Vermerk: „Eilt! II“. Sofort trat Abteilung II
(die Kriminalpolizei) in Funktion und legte das Reſultat ihres
„Aufklärungs“Dienſtes in folgendem Dokument nieder, an
deſſen Ausfüllung ſich nicht weniger als fünf Abteilungen der
Polizeiverwaltung beteiligten

Eilt!
Kaſſel, den 2. 10. 13.

Abteilung II (6), II 11 500.
Läuft um bei: 1. dem Meldeamt, 2. der politiſchen Polizei,

3. der Perſ.AktenPerw. II, 4. dem Strafverzeichnis bei C.,
5. dem 4. Polizeirevier.

Zu 1: die Perſonalien ſtimmen; gemeldet v. 17. 3. 80. bis
13. 10. 00, 26. 9. 02 bis 14. 5. 04 und ſeit 22. 6. 04.

Zu 2: E. II (Poli t.) an 4. 10., ab 6. 10.: Kl. iſt
Sozialdemokrat.

Zu 2 und 3: kommt als beſtraft nicht vor.
Zu 4: 7. 4. an 7. 10.
Zu 5: Nachteiliges iſt nicht bekannt.

Das Polizeipräſidium verſah das Schriftſtück noch mit dem
handſchriftlichen, rot und blau unterftrichenen „Geheiml“
Auch die Bemerkung der politiſchen Abteilung des Kaſſeler
Polizeipräſidiums „Kl. iſt Sozialdemokrat“ wurde rot
unterſtrichen!

Geheim! Eine charakteriſtiſche Einſchätzung der von der
Polizei auf Wunſch ausgefertigten ſchwarzen Liſtel Ge heim
bleiben ſoll es, daß dieſe koſtſpielige politiſche Polizei Preußens
von der erſten beſten Dienſtſtelle der dem Miniſter Breitenbach
unterſtellten Eiſenbahnverwaltung in Bewegung geſetzt werden
kann, um die Anſtellung eines ſozialdemokratiſcher Geſinnung
verdächtigen Proletariers zu verhindern, oder zu ermöglichen,
daß ſo ein „vaterlandsloſer Geſelle“ bei der erſten ſich bieten-
den Gelegenheit kurzerhand aufs Straßenpflaſter geſetzt werden
kann. Geheim bleiben ſoll es, daß die politiſche Polizei trotz
des neuen Vereinsgeſetzes, laut welchem die Namen der Mit-
glieder der politiſchen Vereine der Polizei nicht mehr mitgeteilt
werden, dennoch in der Lage iſt, prompt ſagen zu können: der
und der iſt Sozialdemokrat! Geheim bleiben ſoll jede der-
artige Tat der politiſchen Polizei, denn dieſer auf Koſten, aber
gegen den Willen der breiten Maſſe der Steuerzahler beſorgte
Spionagedienſt diskreditiert, wenn er bekannt wird, das An-
ſehen der politiſchen Polizei immer mehr und bewirkt, daß
immer lauter der Ruf ertönt: Fort mitder politiſchen
Polizeil

Politiſche Aeberſicht.
Halle (Saale), 19. November 1913.

Das Programm der Kommiſſion für die
RNäüſtungslieferungen.

Den Mitgliedern der Kommiſſion zur Prüfung der Rüſtungs
lieferungen iſt der Entwurf eines Arbeitsprogramms zuge-
n Zuerſt werden die allgemeinen Fragen erörtert, ins

re:
1. die En der Grundſätze und Methoden für die

Lieferung von Rüſtungsgegenſtänden an die Heeres und
Marineverwaltung unter Berückſichtigung der großen Privat
betriebe im Jnland und großer Betriebe (Staats und Privat
betriebe) im Ausland. 2. Wirtſchaftlicher Zuſammenhang der
die Rüſtungslieferungen berührenden Fragen mit der wirt-
ſchaftlichen Entwicklung.

Im Anſchluß daran ſollen beraten werden: 1. Fragen, be
treffend die Möglichkeiten der Beſchaffung. Herſtellung in
Regie, Herſtellung in fiskaliſchen Betrieben Herſtellung in
Privatbetrieben; Herſtellung teils in Privat teils in fis
kaliſchen Betrieben Heranziehung der ausländiſchen Jnduſtrie;
Subventionen von Privatbetrieben Vorteile und Nachteile der
verſchiedenen Bezugsmöglichkeiten; Anſtellung von Verſuchen
Behandlung von Patenten und Erfindungen.)

1. Fragen, betreffend die Art der Vergebung. Verſchiedene
Vergebungsarten; Feſtſetzung der Bedingungen, Zuziehung von
Sachverſtändigen, Verfahren bei Monopolſtellung der Firma;
Verfahren bei Beſtehen von Kartellen, Preisverabredungen
uſw. Schmiergelderunweſen; Verfahren bei der Prüfung, ob
der geſtellte Preis angemeſſen.)

3. Fragen, betreffend das Abnahmeverfahren.

Die Konſervativen markieren Keuſchheit!
Die Fälle, in denen Konſervative bei Stichwahlen um

ſozialdemokratiſche Wahlhilfe gebettelt und der
Sozialdemokratie Geld geboten hatten, waren in letzter Zeit
beſonders zahlreich ans Licht gekommen. Das ſchien den
dunklen Herrſchaften ein wenig blamabel zu ſein, weshalb ſie
jetzt ſchleunigſt die Keuſchen markieren.

Aus Berlin wird gemeldet: Der engere Vorſtand der deutſch
konſervativen Partei hat am 8. November beſchloſſen, daß in
Zukunft Ausſchluß aus der Partei bei ſolchen Mit-
gliedern unverzüglich eintritt, die zwecks Wahlhilfe mit An-
gehörigen der Sozialdemokratie verhandeln. Jn der
Einleitung des Beſchluſſes wird zug egben, daß ſolche Ver
handlungen vorgekommen ſeien, aber das ſeien nur ver-
einzelte Konſervative geweſen, die auf eigne Fauſt gehandelt
hätten.

Man wird alſo in Zukunft den Bettel um ſozialdemokratiſche
Stimmen noch vorſichtiger betreiben laſſen.

Die Empörung in Zabern.
Von amtlicher Stelle wird über die geſtern berichteten Vor

gänge in Zabern folgende Darſtellung verbreitet:
Nach dem Bericht des Regiments 99 ſind die Vorgänge in

Zabern entſtellt wiedergegeben. Leutnant v. Forſtner hat
einen wegen Roheitsvergehen vorbeſtraften Rekruten vor
Schlägereien gewarnt, weil in Zabern wiederholt Streitig-
keiten zwiſchen Militär und Zivil vorgekommen waren. Der
Offizier hat deshalb die Rekruten zur Zurückhaltung er-
mahnt und ſie gleichzeitig belehrt, daß es andererſeits für
den Soldaten geboten ſei, ſich gegen Angriffe ſeiner Haut
zu wehren und in der Notwehr von der Waffe Gebrauch zu
machen. Wenn er ſich richtig benehme, erhalte er von Leut-
nant von Forſtner 10 Mk. Hierbei ſind ſtreitſüchtige Ele-
mente der Zivilbevölkerung mit dem in Elſaß geläufigen
Ausdruck Wackes belegt worden, der ſo viel bedeuten ſollte,
wie andernorts Rowdys oder ähnliche Bezeichnungen. Die
elſäſſiſche Landesbevölkerung als ſolche war in ihrer Ge-
ſamtheit nicht gemeint. Die gerichtliche Feſtſtellung iſt im
Gange. Der Vorfall hat zu Kundgebungen der Bevölkerung
gegen Leutnant von Forſtner geführt. Näheres wird noch
aufgeklärt.

Man braucht dieſe Darſtellung nicht ſo wörtlich zu neh-
men; denn ſie bezweckt offenbar die Rechtfertigung des in
Frage ſtehenden Offiziers. Das Kriegsminiſterium hätte
beſſer getan, wenn es den Offizier ſo ſchleunigſt wie möglich
in ein anderes Regiment verſetzt hätte, denn nur dadurch iſt
die Möglichkeit geboten, daß unter der provozierten Bevölke-
rung wieder Ruhe eintreten kann. Die ſcharfmacheriſche Preſſe
macht übrigens der Militärverwaltung heftige Vorwürfe, daß
ſie nicht ſofort mit voller Energie gegen die Zivilbevölke-
rung eingeſchritten ſei.

Deutſches Reich.
Königshuldigung durch Arbeiterentlaſſung! Die Scharf-

macher im Baugewerbe München wollen ſich an der allgemeinen
Landeshuldigung, die am Mittwoch ſtattfindet, dadurch be
teiligen, daß ſie ihre Betriebe ſperren. Um aber den Arbeitern
den Lohn nicht zahlen zu müſſen, gaben die Unternehmer auf
Veranlaſſung des Arbeitgeberverbandes Dienstag allen ihren
Arbeitern die Entlaſſung mit dem Bemerken, daß die Leute am
nächſten Donnerstag wieder neu eingeſtellt werden.

Eine größere Frechheit und ein größerer „Patriotismus“ iſt
nicht denkbar!

Die Präſidentenwahl im ſächſiſchen Landtage. Die natio-
nalliberale Fraktion ſcheint ſich den Befehlen der Konſerva
tiven fügen und dafür ſorgen zu wollen, daß kein Sozial
demokrat in das Präſidium des ſächſiſchen Landtages gewählt
wird. Jn der Sächſiſchen nationalliberalen Korreſpondenz
veröffentlicht der Vorſitzende der nationalliberalen Fraktion,
der Abg. Hettner, einen Artikel, in welchem er darlegt, daß die
nationalliberale Fraktion an dem Standpunkt feſthalte, den
ſie bereits in der vorigen Seſſion des Landtages zur Präſi-
dentenwahl eingenommen habe. Sie werde alſo auch diesmal
nicht für einen Sozialdemokraten ſtimmen. Wenn eine Einig-
keit über die Beſetzung des bisher von den Sozialdemokraten
innegehabten Schriftführerpoſtens noch nicht erzielt iſt, ſo ſei
doch zu hoffen, daß unter den bürgerlichen Parteien eine
Einigung herbeigeführt werden könne. Die Konſervativen
wollen alſo ſowohl gegen den Genoſſen Fräßdorf als Vize-
präſidenten, wie auch gegen den Genoſſen Fleißner als Schrift-
führer des Landtages ſtimmen und damit den Wünſchen der
Konſerbativen Rechnung tragen, die ihrerſeits wieder darauf
verzichten, Anſprüche auf den Poſten der erſten Präſidenten
zu erheben.

Die empörten Haus und Grundbeſitzer. Auf dem
17. preußiſchen Haus und Grundbeſitzertag, der ſoeben in
Berlin abgehalten wurde, hagelte es Proteſte und Angriffe auf
die Grundwert- und die Wertzuwachsſteuer, die man als ge
häſſig, verkehrsfeindlich und insbeſondere als ſozialiſtiſch er
klärte. Juſtizrat Maher- Frankfurt konnte ſein Erſtaunen
darüber nicht verhehlen, daß die Regierungen, die doch die
Sozialdemokratie mit Feuer und Schwert bekämpfen, in ihrer
Geſetzgebung „dem Sozialismus Rechnung tragen müſſen“!
Nur eine kleine Anzahl Vertreter des mittleren und kleineren
Grundbeſitzes, insbeſondere des Berliner, machten das allge
meine Gezeter nicht mit.
Wohnungsreform war man

Jn der rung jeder ſozialen

us wirde a ei Er unter t dem itenMie iſſionstäfigkeit in der Poſnermb die weitereirhelochLe
Nun hat das e wieder ein

gewaltſame Religionsunterd ng zu wettern undKolpreri für ſeine Parteizwecke im K zu halten.

Auch die peſtzren Nationalliberalen für hvereigt Die e der nationalliberalen Or
tionen f e faßten eine Reſolution, die ſich im
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treikbrecherſchußs und insbeſondere für raſche und ſcharfe

Anwendung des Strafgeſetzbuches ausſpricht.

Balkan.
Der Abſchluß der griechiſch- türkiſchen Verhandlungen ſoll un-

mittelbar bevorſtehen. An dieſer erfreulichen Wendung der
Dinge dürfte der rumäniſche Miniſter Jonesku weſent
lichen Anteil haben er hat ſowohl in Konſtantinopel wie auch
in Athen fördernd auf den Gang der Verhandlungen einge-
wirkt. Auf Grund eines von ihm vorgeſchlagenen Kompromiſſes
iſt über faſt alle Punkte ein Einvernehmen zuſtande gekommen.
Mehrere Fragen, unter ihnen die des Unterhalts der türkiſchen
Gefangenen und der Beſchlagnahme der griechiſchen Schiffe

werden einem Schieds gericht unterbreitet.

OeſterreichUngarn.
Die böhmiſche Kriſe. Jm öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe

beantwortete der Miniſterpräſident eine Interpellation
über die Einſetzung der Landesverwaltungskommiſſion in
Böhmen. Der Miniſterpräſident begründete insbeſondere die
Notwendigkeit der Einſetzung der Landesverwaltungskom-
miſſion und erklärte, die Regierung ſei bemüht, an der baldigen
Herbeiführung eines Zuſtandes der Beruhigung mitzuwirken,
der begründete Ausſicht auf eine ungeſtörte Tätigkeit des Land-
tages eröffne. Die Regierung betrachte es als ihre ernſte
Pſlicht, eine Annäherung beider Nationalitäten anzubahnen.
Auf dieſem Boden werde auch die gegenſeitige Ausſprache und
Einigung über die Grundſätze einer neuen Landtagswahlord-
nung angeſtrebt werden müſſen, welche die Regierung als einen
unerläßlichen Beſtandteil der nationalpolitiſchen Neuordnung
in Böhmen anſehe. Sodann wurde die Eröffnung der Debatte
über die Beantwortung der Jnterpellation beſchloſſer

Frankreich.
Die auferſtandene Wahlreform. Die bisher als rein aka-

demiſch angeſehene Diskuſſion der Wahlreform in der franzö
ſiſchen Deputiertenkammer iſt jetzt plötzlich in den Vordergrund
der politiſchen Aktualität gerückt. Als die Kammer mit 2091
gegen 273 Stimmen vorige Woche entſchied, die vom Senat
zurückgeſchickte Wahlreform als erſten Diskuſſionsgegenſtand
zu behandeln, war man ſich allgemein einig, daß es ſich dabei
nur um eine Demonſtration handelte. Jn der Frage des all
gemeinen Stimmrechts müſſe die durch das allgemeine Stimm-
recht gewählte Kammer das letzte Wort haben. Aber in dem
Maße, als die Diskuſſion fortſchritt, von Abſtimmung zu Ab-
ſtimmung, ſchmolz der Widerſtand der Wahlreformgegner zu-
ſammen, wurde die proportionelle Mehrheit zuverſichtlicher.
65 Abgeordnete nur ſtimmten für das gegenwärtige Shyſtem,
145 für die einfache Liſtenwahl, 355 für die Liſtenwahl mit
Minoritätenvertretung. Heute ſchürzte ſich der Knoten und mit
328 gegen 222 Stimmen machte die Kammer den Verſuch, die
Wahlreform noch in dieſer Legislaturperiode
zu verabſchieden. Es handelt ſich um ein Amendement
des Abgeordneten Lefèvre, das ſich auf die Verteilung der
Mandate bezieht. Nach dieſem Mandat ſoll jede Liſte zunächſt
ſo viel Sitze erhalten, als die auf ſie entfallene Stimmenzahl
der Quotienten enthält. Die verbleibenden Sitze ſollen in der
Stichwahl der Liſte zufallen, die die abſolute oder
relative Mehrheit erhält. Genoſſe Grouſſier erklärte
im Namen der Kommiſſion, daß ſie bereit ſei, auf dieſer Baſis
einen Kompromiß zu ſchließen, in der Vorausſetzung, daß die
Gegner der Reform darauf eingingen. Der Miniſterpräſident
ſchloß ſich ihm an. Jn der Abſtimmung wurde das Amendement
mit der oben erwähnten Mehrheit in Erwägung ge-
zogen. Die Frage iſt nun, wird die Minderheit, die heute
dagegen ſtimmte, den Kompromiß annehmen? Das wird ſich
morgen übrigens zeigen. Dann bleibt freilich noch der Senat,
von dem es in letzter Linie abhängt, ob die Reform noch vor
den Wahlen realiſiert wird.

Paris, 12. November. Die Deputiertenkammer ſprach ſich
mit 311 gegen 133 Stimmen für die Trennung des Prinzips
des Frauenſtimm rechts von der Wahlreform aus.

Eine Nachwahl zur Deputiertenkammer fand am Sonntage
in dem Pariſer Vorortwahlkreis Jorhy für den verſtorbenen
unabhängigen Sozialiſten Coutant ſtatt. 1910 hatten
Stimmen erhalten: Coutant 13 888, Gen. Martin 5008, ein
Klerikaler 1428 und ein Radikaler 1379. Sonntag erhielten
Stimmen: ein Sohn Coutants 9116, Gen. Martin 7252, ein
chriſtlicher Demokrat 2165 und ein Radikaler 1949. Es findet
alſo Stichwahl ſtatt, in der unſer Genoſſe gute Ausſichten
hat.

England.
Die liberalen Wahlniederlagen. Die eben ſtattgefundenen

zwei parlamentariſchen Erſatzwahlen haben der Regierung eine
empfindliche Niederlage gebracht. Das ſüdengliſche Reading,
der bisherige Wahlkreis Sir Rufus Jſaacs', iſt den Libe-
ralen verloren gegangen, und in dem ſchottiſchen Wahlkreiſe
Linlithgow iſt ihre Mehrheit um über 1500 Stimmen
zurückgegangen. Jn der gegenwärtigen politiſchen Lage, die
ſich leicht in kurzer Zeit zu einer Kriſe zuſpitzen kann, ſind, ſo
ſchreibt man uns aus London, dieſe Wahlausfälle von großer
Bedeutung und erhöhen das Intereſſe für die drei anderen noch
ausſtehenden Erſatzwahlen.

Jn Reading, das Sir Rufus Jſages bei der letzten
Wahl mit einer Mehrheit von 99 Stimmen behauptete, ſind
diesmal abgegeben worden: für den Konſervativen 5144, für
den Liberalen 4013 und für den Sozialdemokraten
Butler 1063 Stimmen. Am meiſten hat die große
Stimmenzahl des ſozialdemokratiſchen Kan-
didaten überraſcht. Ein dritter Kandidat iſt in Reading
nicht ſeit 1898 aufgetreten, als der verſtorbene Genoſſe Quel ch
für die S. D. F. kandidierte, aber nur 270 Stimmen erhielt.
Ueber die Erklärung des ſtarken ſozialdemokratiſchen Stimmen
zuwachſes beſteht in der ganzen Preſſe keine Meinungsver
ſchiedenheit: ſie liegt in erſter Linie in der wachſenden Ent
rüſtung der engliſchen Arbeitermaſſen über die Duldung des
kapitaliſtiſchen Gewaltregimentsin Dublin und über
die Einſperrung Larkins, während der Ulſterführer
Carſon unbehelligt die bewaffnete Rebellion organiſieren darf.
Dieſer Urſache ſind aber nicht nur die meiſten ſozialdemokra
tiſchen Stimmen in erſter Linie zu verdanken, ſondern wahr
ſcheinlich auch viele der vermehrten Stimmen der Konſer-
eativen, die von Arbeitern herrühren, die wohl dieſePolitik der Regierung proteſtiexen wollten, aber do uech nicht
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ſation der J. L. P. und des lokalen Gewerkſchaftskartells ſo
Dieſes erfreuliche menwirken aller men de
Wahlen en iſt ein hervorſtechender Zug aller ges
Wahlkämpfe und berechtigt zu den beſten Hoffnungen

In Schottland kämpften allerdings nur zwei Kandi
daten, aber auch da hat der überraſchende liberale Stimmen
rückgang weſentlich dieſelbe Urſache wie in Readi Hat
die Organiſation der J. L. P. in Linlithg re
liche Parole ausgegeben, zum Proteſt gegen die Regierung dies
mal für den konſervativen Kandidaten zu ſtim-
men! Und der Erfolg war, daß die Liberalen einen ihrer
ſicherſten Wahlkreiſe beinahe verloren hätten Dieſe Haltung
der Arbeiter bedeutet eine ganz neue Wendung und kann, wenn
ſie ſyſtematiſch fortgeſetzt wird, die ganze engliſche Politik um
wälzen. Sie zeigt natürlich nicht, daß die Arbeiter die Konſer-
vativen vorziehen, ſondern daß ſie unter allen Umſtänden ent
ſchloſſen ſind, ihre eigenen Wege zu gehen und daß ſie es
den Liberalen ſelber überlaſſen, dafür zu ſorgen, daß ſie am
Ruder bleiben und ihre „großen Reformwvorſchläge“ und die
Homerule nicht gefährden. Wir zweifeln nicht daran, daß dieſe
neue Haltung den gewünſchten Eindruck auf die Regierung
machen und auch das
wird. Eine rückſichtsloſe egoiſtiſche Politik haben die Liberalen
allemal beſſer begriffen, als kluge ſtaatsmänniſche Mäßigung.

Mexiko.
Noch keine Entſcheidung. Die Vereinigten Staaten verſuchen

jetzt, wie aus Waſhington gemeldet wird, Huerta gegenüber eine
Art Aushungerungspolitik, indem ſie die Mächte er-
ſuchen, es ihm unmöglich zu machen, Anleihen unterzubringen
oder Geld auf andere Weiſe zu erlangen. Frankreich und Eng
land ſollen angeblich dieſer Jdee beiſtimmen. Man wird, wie
man in Waſſhington glaubt, auf dieſe Weiſe die Jntervention
oder die Aufhebung des Waffenausfuhrverbotes vermeiden.
Staatsſekretär Bryan hatte mit dem mexikaniſchen Geſchäfts
träger eine Unterredung, in welcher er ihm erklärt haben ſoll,
daß die Vereinigten Staaten die Wahl des mexikaniſchen Kon
greſſes für ebenſo ungültig anſähen, wie die Wahl des Präſi-
denten und des Vizepräſidenten.

Kleine Auslandsnachrichten. Das Ergebnis der
ſpaniſchen Gemeindewahlen iſt folgendes: Gewählt
wurden 2070 Konſervative, 1659 Liberale, 544 Republikaner,
104 Sozialiſten, 105 Unabhängige, 142 Regionaliſten oder
Nationaliſten, 219 Jaimiſten oder Jntegriſten, 59 Katholiken,
61 reformiſtiſche Republikaner und 86 Wilde.

Die Gemeinderatswahlen in Bulgarien er-
gaben für die Regierungspartei eine anſehnliche Mehrheit.

Abgeordnetenhaus und Senatin Belgien ſind
am Dienstage zur ordentlichen Seſſion zuſammengetreten. Zum
Präſidenten des Abgeordnetenhauſes wurde Schoellaert, zum
Präſidenten des Senats Baron de Favereau wiedergewählt.

Aus der Partei.
Von der Parteipreſſe.

Zum Nachfolger Wilhelm Gewehrs als politiſcher Redakteur
der Freien Preſſe in Elberfeld iſt Genoſſe Otto
Niebuhr früher in Halle und Eſſen), jetzt politiſcher Redak
teur der Niederrheiniſchen Arbeiterzeitung in Duisburg, ge
wählt worden. Genoſſe Niebuhr wird ſein neues Amt am
1. Januar 1914 antreten.

Sozialismus und Arbeiterpartei in England.
Man ſchreibt uns aus London: Die J. L. P. (Unabhängige

Arbeiterpartei) hat eine Anzahl Reſolutionen von ausgeſpro-
chen ſogialiſtiſchem Charakter auf die Tagesordnung der näch
ſten Jahreskonferenz der Arbeiterpartei, die im Januar in
Glasgow ſtattfindet, geſetzt. Die eine Reſolution bezieht ſich
auf die „Arbeiterunruhe“, die ſie für das äußere Zeichen
einer tiefgewurzelten ſozialen Krankheit erklärt, die nur
durch die Abſchaffung des kapitaliſtiſchen Pro-
duktionsſhſtems beſeitigt werden kann. Als
erſte Schritte zu dieſem Ende fordert die Reſolution ein ge
ſetzlich garantiertes Mindeſtmaß ziviliſierten Lebens für alle
durch Einführung allgemeiner Minimallöhne, einer 48 ſtün-
digen Maximalarbeitswoche, vollſtändiger Kranken- und Kin-
derpflege, Vorbeugung der Arbeitsloſigkeit, Sicherung ge-
ſunder Wohnungen für alle und Abſchaffung des Armenrechts.

Eine andere Reſolution begrüßt das Wachstum der
politiſchen Organiſation der Arbeiter in Eng-
land und anderen Ländern, die die Sozialgeſetzgebung geför-
dert hat. „Sie erklärt abermals, daß das Ziel der Arbeiter-
bewegung in der Abſchaffung der Armut und der Klaſſenunter
drückung durch die Vergeſellſchaftung des Bodens und des
induſtriellen Kapitals beſteht, in dem Glauben, daß nur da-
durch die Geſellſchaft auf eine wahrhaft menſchliche Baſis ge
ſtellt und die freie Entwicklung der höheren individuellen und
ſozialen Fähigkeiten der Raſſe ermöglicht werden können.

Die Welt in Waffen.
Kriege und Kriegsgeſchichten der Neuzeit.
Unter dieſem Titel beginnt in wenigen Tagen ein neues

Lieferungswerk in der Serie Kulturbilder in unſerem Ber-
liner Parteiverlage zu erſcheinen. Von dem Verfaſſer, dem
Genoſſen Hugo Schulz in Wien iſt bereits früher in der
gleichen Serie das Werk Blut und Eiſen erſchienen und hat
allgemein lobende Beſprechungen erfahren.

Das jetzt erſcheinende Werk iſt eine entwicklungsgeſchicht-
liche Darſtellung, deſſen Stoff die Kriegsereigniſſe des letzten
Jahrhunderts bis auf unſere Tage bilden. Die Darſtellung
beginnt mit dem großen Verzweiflungskampfe des polniſchen
Volkes gegen die deſpotiſche Fremdherrſchaft des ruſſiſchen
Zarentums und endet mit den greuelhaften Kriegsvorgängen
auf der Balkanhalbinſel.

Das Werk erſcheint in 60 reich illuſtrierten Heften zu je

Wachstum der Arbeiterpartei fördern

Gewerkſchaftliches.
Die Tarifverträge im Holzgewerbe.

i der großen Tarifbew im Holzgewerbe im vere geit ſt tung eines U
chen, des Frhr. v. Berlepſch, der Kampf dadurch verm

worden, daß über die grundſätzli r der Vertragsgruppierung ein Kompromiß r ef z S Während
es bisher im Holzgewerbe bei dierſabel er Vertragsdauer vier

Ver ſoll es deren in Zukunft nur noch 2Ffben. r Schiedsſpruch des Frhr. v. Berlepſch beſagt

Städte läuf ebruar 10917.
Die Zuſammenlegung der Gruppen von 1914, 15 und 16 auf

1015 erfolgt unter folgenden Bedingungen:
1. Die Verträge des Jahres 1914 werden beiderſeits

gekündigt und laufen ſomit bis 15. Februar 1915 weiter.
2. Es wird allen Vertragsarbeitern dieſer Orte am 15. Febr.

1914 eine Lohnerhöhung von 2 Pf. pro Stunde reſpektive einedementſprechende Erhohung der beſtehenden Akkordpreiſe und

Akkordtarife gewährt.
3. Die Verträge des Jahres 1916 werden im Jahre 1915

mit Verhan geſtellt.
4. Jm Jahre 1915 werden alsdann für alle dieſe Orte neue

Verträge mit dem gemeinſamen Ablauftermin am 15. Februar
1919 abgeſchloſſen.

5. Die ſo geſchaffene eiteilung der Vertkragsgruppen mit
er wird als rechtmäßiger Zuſtandje vierjähriger Vertrags

beiderſeits anerkannt.“
Die Verträge des Jahres 1914, von denen unter 1. die Rede
iſt, hätten, wenn nicht der Schiedsſpruch anders beſtimmte,
am 16. November d. J. zum 15. Februar 1914 gekündigt wer
den können. Es kämen hiérbei 32 Orte mit 7000 Arbeitern in
Betracht, und zwar Altenburg, Angermünde, Augsburg, Bai-
reuth, Deſſau, Eiſenberg, Gera, Göppingen, Greiz, olſtadt,
Kaiſerslautern, Königsberg, Landsberg a. W., Laſſan, Mellen-
bach, Mühlhauſen i. Thür., Naumburg, Plauen, Quedlinburg,
Regensburg, Roſtock, Staßfurth, Stemheim a. M., Stendal,
Stuttgart, Trebbin, Tilſit, Um und Wittenberge.

Bevor der Kündigungstermin herankam, mußte der Vorſtand
des Holzarbeiterverbandes von der Unternehmerorganiſation
Garantien dafür verlangen, daß auch die Unternehmer aller
Orte die Verpflichtung anerkennen, am 15. Februar die 2 Pf.
Lohnerhöhung uſw. zu bezahlen, andernfalls die Arbeiter ſich
zu überlegen hatten. ob ſie die Verträge kündigen wollten
oder nicht. Die Zentralvorſtände beider Organiſationen
kamen überein, den beteiligten Ortsverbänden einen
tragsvertrag zur Unterſchrift vorzulegen, in welchem die An-
erkennung des Schiedsſpruches in unzweideutiger Weiſe zum
Ausdruck kommt. Jn den überaus meiſten Orten ſind dieſe
Unterſchriften bereits geleiſtet worden, nur in einigen Orten
möchten die Unternehmer ſich an den feſtgelegten Bedingungen
vorbeidrücken. Dem Vorſtande des Unternehmerverbandes iſt
wiederholt von dieſer Tatſache Kenntnis gegeben worden mit
dem deutlichen Hinweis auf die daraus reſultierenden Konſe--
quenzen. Es iſt daher zu erwarten, daß ſich auch die bis jetzt
noch ſträubenden Unternehmer den Beſchlüſſen ihrer Organi-
ſationen fügen werden. Um jedes Mißverſtändnis auszu-
ſchließen, iſt jetzt folgende Vereinbarung der Zenträlvorſtände
ſchriftlich feſtgelegt:

Nachdem die beiderſeitigen Verbände dem Schiedsſpruche
des Frhr. v. Berlepſch vom 8. Februar 1913 ihre Zuſtimmung
gegeben haben, ſind ſämtliche Beſtimmungen desſelben für
die Mitglieder und Ortsverbände beider Organiſationen
als bindendes Recht zu betrachten. Es gilt demnach ins-
beſondere, daß alle Verträge, die zwiſchen den beiderſeitigen
Körperſchaften bis zum Jahre 1914 abgeſchloſſen waren, bis
zum 15. Februar 1915 weiterlaufen, und daß allen Vertrags-
arbeitern dieſer Orte am 15. Februar 1914 eine Lohn-
erhöhung von 2 Pf. pro Stunde, reſp. eine dementſprechende
Erhöhung der beſtehenden Akkordpreiſe und Akkordtarife zu
gewähren iſt.

Dieſe Beſtimmungen haben für alle dieſe Orte genau ſo
wie der übrige Jnhalt der Verträge volle Rechtswirkſamkeit
und ſind in gleicher Weiſe wie die Verträge ſelbſt durch
zuführen. Die beiderſeitigen Zentralvorſtände verpflichten
ſich gegenſeitig, ihren Mitgliedern in allen Orten auch
ſoweit vorläufig die Unterſchrift der Nachträge noch nicht
vollzogen iſt die ſtrikte Erfüllung der in dem Schieds
ſpruch feſtgelegten Bedingungen zur unabweislichen Ver-
pflichtung zu machen.

Diejenigen örtlichen Verbände, welche die Nachträge noch
nicht unterzeichnet und an die Vorſtände zurüchgeſchickt
haben, werden nochmals aufgefordert, dies nunmehr unver-
züglich nachzuholen.

Berlin, den 8. November 1913.
Für die Zentralvorſtände:

gez. C. Rahardt, gez. A. Neumann.
Jn gleichem Sinne hat der Vorſtand des Schutzverbandes

in der neueſten Nummer der Fachzeitung eine Bekannt-
machung an die Unternehmer erlaſſen, in der unter Bezug
nahme auf die ſtatutariſchen Beſtimmungen und General
verſammlungsbeſchlüſſe des Schutzverbandes konſtatiert wird:

„Es kann hiernach keinem Zweifel unterliegen, daß die
Einzelmitglieder und Bezirksverbände an die obigen Be-
ſtimmungen (des Schiedsſpruchs) gebunden ſind, ohne
Rückſicht darauf, ob ſie ihr Ein verſtändnis
hiermit durch Namensunterſchrift zum Aus-
druck bringen oder nicht. Die Unterſchrift hat ledig-
lich eine formale ſanktionierende Bedeutung.“

Somit konnte die Frage der eventuellen Vertragskündi-
gung in dieſem Jahre auf ſich beruhen bleiben. Die Arbeiter
erhalten ohne weiteres am 15. Februar 1914 ihre 2 Pf. Lohn
erhöhung, ſo daß alſo für nächſtes Jahr keine Aktionen in der
Holzinduſtrie zu erwarten ſind.

Unternehmer als Terroriſten und Zutreiber für die Gelben.
Jn der Norddeutſchen Affinerie in Hamburg fand im Som-

mer d. J. ein Streik ſtatt, der erfolglos abgebrochen werden
mußte. Nach dem Streich nahm die Firma nur ſolche Arbeiter
wieder an, die ſich unterſchriftlich verpflichteten, aus dem
Verband der Fabrikarbeiter auszutreten. Daneben wuüde
den wiedereintretenden Arbeitern noch erklärt, es würde in
der nächſten Zeit ein nationaler Werkverein
im Betriobe gegründet, dem ſie beitveten

„Di u Verhandlung ſtehendent ft x x

müßten lich wurde nun ein Arbeiter, der damals die
en

die gene Verpflicheinzuhalten), entlaſſen, weil er es ablehnte, dem in
iſchen ten gelben Verein beizutreten. Solche Ent

in der letzten Zeit nicht grade ſelten, und wir
rden keinen Anlaß nahmen, öffentlich darauf zuvück zu

kommen, wenn nicht die Firma die Dreiſtigkeit beſeſſen hätte,
dem Entlaſſenen folgendes Zeugnis auszuſtellen:

m beſtätigen wir auf Wunſch, daß ervom 13. Januar 1912 bis 13. Mai 1913 und nach einer
rrrge r Ausſperrung vom 28. Juni bis 30. Ok-
ober 1913 bei uns beſchäftigt war.
Zur Bedingung für ſeine Wiedereinſtellung war ihm

gemacht, daß er ſich beim Nntionalen Arbeiterſelretarigt
als Mitglied des Nationalen Arbeiter-Ver-bandes einſchreiben laſſe. Da er dieſe Bedingung nicht
h hat, wurde er am 30. Oktober 1913 en tlaſſen.

m übrigen hat er ſeine Arbeiten ſelbſtändig und zu
unſerer vollen Zufriedenheit ausgeführt und ſind auch ſonſt
keine Klagen über ihn laut geworden.

Dieſes Zeugnis, das der Arbeiter erhielt, weil er das ihn
7 ausgeſtellte als unrichtig zurückwies (es enthielt die

ngabe, der Arbeiter ſei auf eigenen Wunſch entlaſſen) zeigt,
mit welcher Ungeniertheit die Firma den Arbeitern das Kogli
tionsrecht ſtreitig macht. Es zeigt aber auch, mit welchen
Mitteln und aus welchen Gründen für die gelbe Schutztruppe
der Unternehmer Mitglieder gepreßt werden. Selbſtverſtändlich
iſt trotzdem auch dieſe Firma überzeugt, daß Terrorismus
nur von den freien Gewerkſchaften geübt wird. Und der
Nationale Arbeiterverein, für den mit ſo unanſtändigen
Mitteln Mitglieder „geworben“ werden, brüſtet ſich ſicher, dem
unter dem „roten Terror“ ſchmachtenden Arbeiter das „per-
P he Selbſtbſtimmungsrecht“ zurückerobern zu

ollen.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Ein furchtbares Familienbild entrollte die Verhandlung gegen
den 47 jährigen Arbeiter Ludwig Mänicke aus Rödgen, der wegen

vorſätzlicher Brandſtiftung
und einiger Uebertretungen, wie Tragen eines Revolvers ohne
Waffenſchein uſw., angeklagt war. M. iſt Beſitzer eines Hauſes,
neigt ſehr zum Alkohol und iſt wegen Roheitsvergehens bereits
mit einem Jahre und zwei Wochen Gefängnis vorbeſtraft. Mit
ſeiner Frau und beſonders mit ſeiner Tochter und dem älteſten
Sohne Walter iſt er wegen Familienſtreitigkeiten und angeblicher
Frechheiten der Kinder zerfallen. Seiner Tochter hat er das Be
treten ſeines Hauſes verboten, weil ſie angeblich die Mutter belogen
und dieſe gegen den Vater aufgereizt habe. Die Mutter ſoll es
ebenfalls mit dem Sohne halten und bei Streitigkeiten ſollen
die drei gegen den Vater zuſatmengehalten haben. Er meint,
mit ſeiner Frau, mit der er 25 Jahre verheiragtet ſei, habe er ſich
gar nicht ſo ſchlecht geſtanden; die großen Kinder wären ſchuld.
Eines Tages habe ihm ſein Sohn einen Hammer in das Geſicht
geworfen. Auch dem Sohne verbot er ſchließlich das Betreten
ſeines Hauſes; Walter mußte in einem Stalle ſchlafen. Mit dem
Eſſen will der Vater zuweilen ſo ſtiefmütterlich behandelt worden
ſein, daß er ſich in einem Stalle ſelbſt eine Speiſekammer errichtete.
Jm Grunde genommen ſcheint aber der Trunk die Haupturſache
der traurigen Fa milienverhältniſſe geweſen zu ſein. Mänicke war
früher ſelbſt Landwirt und ſah gute Zeiten. Zuletzt arbeitete er
in einer Grube.

Er bekundet vor Gericht, ein Geſtändnis ablegen zu wollen underzählt dann Als er am Sonnabend, den 9. Aug. ds. Js., von der
Arbeit heimkehrte, trank er in Kneipen Bier und Schnaps und
kam dann angetrunken nach Hauſe. Da man ihm Eſſen nicht
vorſetzte, holte er ſich von einer Hneipe noch mehr Schnaps, trank,

te ſich auf das Sofa und ſchlief ein. Da will er plötzlich von
utter und Sohn überfallen worden ſein, wobei man ihm Schnaps-

flaſche und Meſſer abnahm und verſuchte, ihm das Portemonnaie
zu entreißen. Der Angeklagte ſpricht die furchtbare Vermutung
aus: Frau und Sohn wollten mich reizen, damit ich mich vergeſſen
ſollte und mein Sohn inich dann niederſchlägen und dann ſagen konnte,
er habe in Notwehr gehandelt. Nach dieſem Zwiſt lief er in den Stall,
der dem Sohne ſonſt als Schlafraum diente, und ſetzte dieſen in Brand,
Stroh und Heu gingen bald in Flammen auf; der Sohn entging
der Gefahr, weil ihn die Mutter vorher gewarnt hatte, am be
treffenden Abend in dem Stall zu ſchlafen. Der Angeklagte will
nur beabſichtigt haben, den Schlafraum des Sohnes zu vernichten,
um den Sohn zum Verlaſſen ſeines Grundſtückes zu zwingen er,
der Vater habe, ſich vor der Brandlegung überzeugt, daß der Sohn
nicht im Stall weilte. Der bei Brandſtiftungen in Frage kommende
erſchwerende Umſtand ſollte aber beſtehen bleiben, da der An
r lage ein Gebäude in Brand geſetzt habe, das zeitweiſe von

enſchen bewohnt wurde. Jm übrigen ſollen erhebliche Ge
fahren für das Wohnhaus des und für das Nachbaran gftäg beſtanden haben. Die Windrichtung verhütete größeres

nheil; der Stall brannte aber bis auf die Umfaſſungsmauern
nieder. Nach der Brandſtiftung floh der Angeklagte, der ſich
dann wieder in Kneipen herumtrieb, am anderen Tage durch den
Gendarmen feſtgenommen wurde. Als man ihm ſagte, was er
angerichtet habe, meinte er, es ſei noch viel zu wenig abgebrannt.
Wenn er wieder herauskomme, dann müſſe das Wohnhaus auch
noch dran glauben. Bei ſeiner Verhaftung ſoll er äußerſt frech
eweſen ſein und geſungen haben. Bei einer früheren Straftathatte er einem Landwirt mit einem Schlachtermeſſer Stiche bei

ebracht. Eines Tages zertrümmerte er die Nähmgſchine ſeiner
ochter und rief „die Schneiderin muß raus.“ Bezüglich des

Sohnes machte er vor der Tat die Bemerkung: „Er müſſe im
Blut ſchwimmen.“ Durch die Beweisaufnahme wurde aber auch
dargelegt, daß der Angeklagte ſich manchmal über ſeine Frau
bitter beklagt habe. Sie habe ihn früh ohne Kaffee weggelaſſen
und nicht immer, wie es ſich gehört, Eſſen bereitet. Frau und
Sohn machten von ihrem Recht der Zeugnisverweigerung Gebrauch,

Der Staatsanwalt beantragte das Schuldig. Die Geſchworenen
verneinten den erſchwerenden Umſtand das Gebäude habe zur
Zeit zum Wohnen von Menſchen gedient fanden den Angeklagten
aber ſonſt der Brandſtiftung unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände ſchuldig. Beantragt wurden vier re Gefängnis,
5 Jahre Ehrverluſt und wegen Uebertretung 10 Mk. Geldſtrafe
Das

Urteil lautete dem Strafantrag gemäß
mit der Begründung, daß der Angeklagte doch ſehr gemeingefähr-
lich gehandelt habe und durch ſeine Tat erhebliche Gefahren her
aufbeſchwören konnte.

Die heutige Nummer umfaßt 12 Seiten.)

sehr klein.

Vornehme Herren

Carl Klinqler, Leipzigerstr. i 1 Fioge, Engeng Sandberg.

Ulster, -Anzüqe, -Paletots, -Pele-
rinen, Hosen u. KnabenAnzüge

kauft man äuf bequeme Teilzahlung von wöchentlich 1 Mk. an
bei Carl Klingler, Halle (Saale), Leipzigerstrasse 11, I. Etage,

Eingang Sandberg. Auch in Schuhwaren für Herren, Damen und Kinder hält die Firma grosses Lager. Die Anzahlungen sind
Alte Kunden der Firma brauchen nicht anzuzahlen.

Nicht im Loden, sondern nur l. Etage, Eingang Sandberg.



Es empfiehlt sich, von dieser
seltenen Gelegenheit den
weifſgehendsten Gebroeuch
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befindet sich Jetzt in der

l. Etoge.

Grosse Posten
Gerstenkorn- i. Drell-

Hanttücher,
45 X 108,
zum Aussuchben

8 oder 9 uck
90 P.

h Dutzend

75 Sed.

Grosse Posten

Pelour-barchent,

moderne Muster,

jetzt zum Aussuchen
23/4 Meter

90

Damen Wäsche
Damen-Hewden, Vordersehluse, 90

mit Languette
Damen- Beinſcſeider. lange Pass. 90

mit Stickerei und Languette P.
Damen Ansetandsrook, weiss Bar- 90

ehent mit Ianguette P.
Herren Hemden Weiss cfiaig 90 ptKnabon- r äc

weiss, Grösse 45/55 2 Stück P

Knaben- od. Midehen-Hewden, 90 e
weiss, Gröeee 60/95 Stück

Kinder-Röckohen mit Leibehen, 90

weiss oder bunt PDamen-Vantagiehewd m. Banä-

durebaug Stück PDam.-Kniebeinſſeid ſ. Haroh. od. 90 e
Sommerstoff, m. dreit. Sticker. P

Nachtſacke, Barchent od. Som- 90
merstoff, mit Languette Pf.

Taschentücher
Herren Taschentücher, ge- 90

brauchbefertig Dutzend P
Herren Tasohentücher, weise,mit bunter Kante, 1/2 Dutzend Pf.
Herren Taschentücher bunt,

12 Dutzeva P.
Damen Taschentücher, Weiss, 90

mit Buchstaben Dutzend t

6 deck. Tönnchen

Achsel- 115s es e
Poren Herren Normaſ Homden,

pehluge

1 Etagere, Buche, wit 90
Pt

Damen Taschentücher mit
bunter KLante Duteend P.

Damen Tasohentücher, weise
Batist mit Hohleaum, 1/2 Diad. P

Kinder Taschemtücher, hant

kariert oder mit Bild Diead. P

4.25 3.85 3.50 8. 25

r J I
Posten Damen-Strümpfe, eng -lang, reine

Paar 1.25 90Wolle, geringelt
80

Poſten Damen-Strümpfe, mod. Strassen-
farben und schwarz, reine Wolle, engl.lang Fear 166 160 126 980

Posten Herren-Socken, grau, r
Paar 68 48
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Posten Herren-Socken, grau, reine Wolle
Paar 1.10 765

Posten gestrickt, i. verschied.Farben. 2.26 L85 1.45Gröesen, mod.

Posten Damen-Handschuhe, v Triko r 45 r
mit 2 DruckknöpfenPosten Damen-Handsèhuhbe, S K.

mit it Paspel
s 68

Poſten Damen NHandechuhe, on z27
lang, Wildleder imit. e Fasr

Hamburger Engres Lager

eopold

Pooten Herren N S

Ein groseer Posten Kinder Trikots, ver-
schiedene Gröesen, teilweise 75,angeschm,, jetat 2. Auerueh. 90
Rogul. Fert bodentend höher.

r Kopfſichus, schwarz, farbig unter-
eogt e 2.25 1.85 1.45 1.25 r

2.25 1.95 1.36 1.20 Posten Sportserviteurs, a e e 46 e

Posten Damen Westen, schwarz, gestrickt
2.75 2.50 2.25 1.95

Posten OChenillo Kopftücher, sehwarz und 25
karbig 3.00 2.75 2.45 1.45

Grosse Posten Herren- u. Knaben- Vacht-
Klub Mützen

Posten Mudchen Rodelmützen, farbig
gestrickt 2.25 x 48 r

Crocce Porten Herren und Knaben Hüte und Nutzen
Posten weiohe Herren-Hüte, modern z 7

und Formen 2.25 1.95 1.45 r
Poston Herren Hüte, steit, rForm

Posten Herren Sport Mützen a Winter2.W 1.765 99 P
ne s 8 9 2 228 2909

Flemben von a—llem Material
Buhn-Atelter

Britannia,falle, n Man
Wansieben, an In

Telrahlung. Tolephon 3886b.
Sehr mäesige Proize,

sunſsaen,
Gümmiwaren.

Vorteoilhaft nur im Sperzialgeschätt

Kertascher-
n brterea VWos

NMusikwaren r
sämtlichem Zudehör, in berter

Qualität im 604
Rngros-Gescehäſft u. Vergandhaus
Magéedurgenirasse 56), et

S

Mersehurg.Felix wöhpius J
e wen u. Wurst.

herd 332 h innahe zerie m
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kauft man sehr gut u. unerreioht
preiswert in unseren Verkanfe-
steſſen. Machen Sie einen Versueh
und Sie sind dauernder Runde!
Thüring. Sehokoladenhaus,
Merseburg, Kleine Rittergaese 1.
Eilenburg, Leipzigerstrasse 36.,
Torgana, Bäckerstrasge 16.
Bitterfeld, Hahesohestr. 17. *621

Frauenkrankheiten
behandelt gewiſſenhaft

Vrau Luise Albreeht,
Rawrbellunndige

18 Uhr. Erfahrung. erw. Jh i n h.v Sicher h ieigt

Sohlleder- Anssehnitt,
Schuhmacher Artikel,

F. Xoah, Gr. Xiausst. 7.
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3914 Fiſcherp t
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 267 Halle (Saale), Donnerstag den 13. November 1913 24. Jahrg.

Die verhöhnten Greiſe.
Für die e der Alters-re e w. 7 und non au re, wie ſie n ſeiJahren von Arbeiter Organiſationen als

dringend notwendig gefordert wurde, hat
das Reichsverſicherungsamt eingehende Feſt
tellungen gemacht. Das Reſultat dieſer

tſtellungen läßt ſich dahin zuſammen-
aſſen, daß die Altersgrenze un
verändert auf das 70. Lebens-
jahr normiert bleiben muß.

Dieſe lakoniſche Mitteilung findet man in offiziöſen
Blättern. Warum iſt es unmöglich, den Greiſen und Grei-
ſinnen über 65 Jahre eine Renke zu gewähren Hören wir
darüber die offiziöſe Auskunft:

Die J talten waren aufgefordertworden, ihre Berichte für ahr 1912 nebenbei auch ſo zu
bearbeiten, als wenn die Altersgrenze s5 Jahre be

en würde. Die Steigerung der Renten war ſehr
den und bewegte ſich zwiſchen 100 und 800 Prozent.

en wurden von der Landesverſicherungs anſtalt
Berlin im Jahre 10912 4177 Renten bewilligt. Der Bericht
ſagt nun, daß bei einer Herabſetzung der Altersrenteanf 65 Jahre 3830 neue Renten hinzukommen, die Ge-
ſamtzahl alſo 8007 betragen würde.

Alſo es würden zu viel Altersrentner werden Das Zwei-
bis Vierfache der bisherigen Anzahl von Greiſen würde ſich
vielleicht einfinden, um eine Rente zu beanſpruchen. Das
einzige Beiſpiel, das dafür gegeben wird, das Berliner, ſagt
zwar anderes. Hier iſt nicht einmal das Doppelte
erreicht, an das Drei- und Vierfache iſt nicht zu denken.

Aber nehmen wir einmal an, daß wirklich das Ungün-
ſt i g ſt e einträte, und in Schleſien etwa Vervierfachung der
berechtigten Altersrentner einträte. Jm Jahre 1912, dem
letzten, aus dem eſchloſſene Berichte vorliegen, ſind für

r 786 000 Mark ausgegeben worden, ſelbſt bei einer
ervierfachung der Altersrentner würde alſo die Mehraus-

gabe im gen 2 258 000 Mk. betragen! Die Anſtalt hat aber
in demſelben Jahre an Beiträgen 4000 000 Mk. mehr einge-
nommen als 1911 und außerdem 882 000 Mk. erſpart, weil den
Witwen keine Beiträge verſtorbener Ehegatten mehr zurück-

hlt werden. Es lohnt ſich, angeſichts der unglaublichenSe der Behörden, die Altersgrenze herabzuſetzen, ein
ild auf die Finanzen der Anſtalt Schleſien ſeit der Beitrags
u Anfang 1912 zu werfen. Danach geſtaltet ſich das

1012 gegen das Vorjahr wie folgt:
t mehr zurückgezahle Beiträge behielt die

882 000 Mk.nſtalt 9

Mehr eingenommene Beiträge 4000009

tr

ber
Bei

Alſo die Anſtalt hatte mehr 4882 000 Mk.
Was gab ſie dafür? Jm Jahre 1912 wurden ausgezahlt:

Witwenrente 4134 Mk.Waiſenrente 45 160Witwengeld (einmalig) 14045
Waiſenausſteuer (einmalig)

ID

63 325 Mk.

68 825 Mark Mehrausgaben an Witwen und Waiſen
ſind beinahe fünf Millionen Mark Mehreinnahme zu ver-
zeichnen, alſo achtzigmal ſo viel als ausgegeben wurde

Nun könnte man ſich daraufhin herausreden, daß das Jahr
19012 ein 7 der neuen Leiſtungen war und deshalb
nicht maßgebend ſein kann. Nehmen wir deshalb den Haus
re für 1914 und vergleichen wir ihn mit dem letzten
Jahr der alten Beiträge. a iſt das Verhältnis folgendes:

Erſparte Beitragsrückgabe 882 000 Mk.Mehr einzunehmende Beiträge 5 700 000

Alſo für die Anſtalt mehr 6 582 000 Mk.
Dafür wird den Witwen und Waiſen gegeben:

Etat Witwenrente
Waiſenrente 240 000Witwengeld (einmalig)
Waiſenausſteuer (einmalig) 1 000

331 000 Mk.
Alſo die wird für die Beitragszahler immer un

1014 will man 381 000 Mk. für Witwen und Waiſen
aber 6 682 000 Mk. mehr einnehmen, es bleiben der

über ſechs Millionen Mark!
nd da iſt es u möglich, die Altersrente heraufzuſetzen!

Dabei betr das Vermögen der Schleſiſchen Landesverſiche-
rungsanſtalt

133 Millionen Marf
und ſie nimmt dafür im Jahre

5 500 000 Mark Zinſen
ein. rn iſt es nicht möglich, 1--2 Millionen Mark mehr
für die Greiſe und Greiſinnen der Arbeit aus
ihren eigenen trägen herauszugeben

Dort werden die Goldhaufen angeſammelt, immer neue Bei-
c dem Volke en ge und die hilfloſen Greiſedas Recht, vor dem 70. Jahre zu verhungern! Das iſt
ein Stücklein aus der geprieſenen deutſchen Sozialpolitik, das
hoffentlich ſo mancher Proletarier die Augen öffnen wird.

Unſere angen wieder an, dafür zu ſorgen, daß der
Weizen der demokratie blühtl

Arbeitsloſigkeit und Reichtum.
Weil das Kapital die Laſt nicht tragen könnte, darum will

die Reichsregierung von einer Arbeitsloſenverſicherung mit
Beitrags leiſtung der Unternehmer nichts wiſſen. „Zurzeit“
wenigſtens nichtl! So hört man's immer: „Jetzt nicht, ſpäter
Iſt die Konjunktur gut, dann eilt die Sache nicht; iſt ſie
ſchlecht, dann läßt ſich's nicht machen. Zurzeit ſchon deshalb
nicht, weil die Erweiterung der Reichsverſichevungsordnung
und die Angeſtelltenverſicherung neue große Laſten für das
Undernehmertum gebracht hätten. Die Sorge um das Wohl
det Kapitaliſten iſt geradezu rührend. Aber ſie findet in den
ta ichen Verhältniſſen keine Berechtigung. Trotz der an
geblich gewaltig angeſchwollenen ſozialen Laſten macht die Ver
mägensbildung rieſige Fortſchritte. Obwohl große Summen
verſchleiert werden, obwohl die Vermögensſtatiſtik alle Ver
mögen unter 6000 Mk. unberückſichtigt läßt, ferner ſolche bis
20 000 Mk., deren Beſitzer keine 2000 Mk. Einkommen ver
ſteuert, ſchwillt das ſteuerpflichtige Vermögen in Preußen
ganz gewaltig an. Es ſtieg von

68578 Millionen Mark im Jahre 1896 auf

82410 12265 und auf
Jahre 1905 na as Geſamtverm ir Millionen Mark zu. Von 10905 bis 1906

ergab der jährliche Zuwachs rund 3000 Millionen Mark,
ſeit 1908 aber ſchon 4468 Millionen Mark. Während angeblich
die ſozialen Laſten immer drückender werden, die Induſtrie
an den Rand des Zuſammenbruchs führen, wächſt das Ver
mögen der Beſitzenden ſchneller und ſchneller. Die Forderung
nach Einführung einer Arbeitsloſenverſicherung ſoll trotzdem,
a hohe Anſprüche an das Kapital ſtellend, zurüchgewieſen

erden.
Einen anderen Maßſtab dafür, ob die Kapitaliſten noch die

„Laſt“ einer Arbeitsloſenverſicherung auf ſich nehmen können,
mögen die induſtriellen Profite geben, ſo weit ſie in der Stati
ſtik der deutſchen Aktiengeſellſchaften zutage treten. Ein
klares vollkommenes Bild gibt dieſe Statiſtik von den Ge
ſchäftsergebniſſen und Gewinnen bekanntlich nicht. Hohe Ge
winnſummen kommen in den Ueberſchüſſen nicht in Erſchei
nung, da ſie durch verdeckte Kanäle in die Taſchen der Tan
rieme und Dividendenberechtigten fließen. Nach der Statiſtik
erzielten:

Zahl der Reingewinn Dividende
Geſellſchaften Millionen Mark Millionen M. in Proz.

4578 1280 1022 8,074579 1144 960 7,884507 1287 1044 7,761910/11 4680 1394 1133 8,091911/12 4712 1470 1221 8,39
Jn den letzten Jahren iſt die Durchſchnittsdividende betvächt

lich geſtiegen, obwohl die Jnduſtrie angeblich unter der Laſt
der unaufhörlich wachſenden ſozialen Laſten und ſteigenden
Löhne zuſammenbrechen muß. Wer ſoll denn nun glauben,
daß die Jnduſtrie nicht mehr rentabel ſei, wenn von den über
1200 Millionen Mark Dividende 100 Millionen für eine Ar
beitsloſenverficherung Verwendung fänden Ein ſolch kleiner
Aderlaß ſchmerzte das Kapital wenig, aber es wäre ein Mittel,
um aus ungezählten Proletarierfamilien Not, Elend und Ver-
zweiflung, Zerrüttung der Geſundheit, Siechtum und vor-
zeitiges Sterben zu bannen. Nicht nur das! Eine ordentlich
ausgebaute Arbeitsloſenverſicherung erſparte den Gemeinden
viele Millionen Mark Armenlaſten, den Krankenkaſſen und
der Jnvaliditätsverſicherung unberechenbare Ausgaben, die
nun für Kranke und Jnvaliden erforderlich werden, die nur
das Opfer andauernder Arbeitsloſigkeit und Unterernährung
ſind. Gegenüber den wirklichen Verhältniſſen, angeſichts der
raſchen Vermögenszunahme, der ſteigenden Rentabilitäts-
ziffern kann die Regierung den angegebenen Grund für ihr
ablehnendes Verhalten nicht verteidigen. Die Ausrede von der
zu ſchweren Laſt und der zu ſchwachen Jnduſtrie muß ſie
preisgeben. Nicht weil man nicht kann, ſondern, weil man
nicht will, weil man die Arbeitsloſigkeit als Mittel des Lohn
drucks braucht, darum ſträum nan ſich gegen die Forderung
der Arbeiterſchaft.

190708
1908/09
1909/10
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Nur keine Arbeitsloſenverſicherung!
Die Vereinigung deutſcher Arbeitgeberverbände hat in Han

nover eine Arbeitsnachweiskonferenz abgehalten, in der Dr.
v. Stojentin über die Arbeitsloſenverſicherung referierte. Die
Verſammlung ſchloß ſich ihm darin an, daß von einer Arbeits-

loſigkeit als Geſamterſcheinung in Deutſchland „überhaupt nicht
geſprochen werden könne“, und daß der Umfang „vereinzelt“
auftretender Arbeitsloſigkeit nicht entfernt ſo groß ſei, wie man
gemeinhin annehme. Eine Arbeitsloſenſtatiſtik ſei nicht zu
machen, weil der Nachweis unverſchuldeter Arbeitsloſigkeit nicht
in der erforderlichen Weiſe zu erbringen ſei und ſomit die
Grundlage fehle. Als Mittel zur Herabdrückung der Arbeits
loſigkeit wird empfohlen, der Landflucht zu ſteuern und der
Zuſammenballung der Arbeitermaſſen in den Städten einen
Damm entgegenzuſetzen (an dieſer Forderung der Feſſelung
des Landproletariats an die Scholle erkennt man das Kartell
der Profitſtändel) wenn weiter verlangt wird, daß den Ten-
denzen zu willkürlicher Vermehrung der Arbeitsloſigkeit durch
einen Teil der organiſierten Arbeiterſchaft entgegengewirkt
werden ſoll, ſo möchte man die Scharfmacher nach Beweiſen für
ſolche „Tendenzen“ fragen, wenn es nicht zu läppiſch wäre, zu
behaupten, daß die Gewerkſchaften ſelbſt auf Erhöhung ihrer
Ausgaben für Arbeitsloſe hinwirken!

Jn der Reſolution wird behauptet, daß eine Arbeitsloſen-
verſicherung die Steigerung der Produktion erheblich erſchweren
würde, weil dies eine Vermehrung der ſozialpolitiſchen Laſten
bedeuten würde unter denen ſich aber die Jnduſtrie und die
Dividenden glänzend entwickelt haben. Das bißchen bayeriſche
Arbeitsloſenverſicherung wird „mit Bedauern feſtgeſtellt“ und
das Genter Syſtem als Begünſtigung der Gewerkſchaften“
verdammt, obgleich es dort, wo es beſteht, von antiſozialiſtiſchen
Gemeindeverwaltungen erprobt und eingeführt wurde! Man
beſchloß, zu verlangen, daß den durch Unternehmernachweiſe
vermittelten Arbeitern die gleichen Fahrtbegünſtigungen ge-
währt werden, wie bei paritätiſchen Nachweiſen. Wenn man
auch die Förderung des Sparweſens verlangt, ſo müßten erſt
die Löhne danach ſeinl Einzig die Forderung nach zweckmäßiger
zeitlicher Verteilung der öffentlichen Arbeiten und nach Ver
mehrung der Arbeitsgelegenheit ſind akzeptabel, aber bisher
hat man nur gehört, daß die Kartelle Werke ſtillegenl

Aus allem ergibt ſich nur, daß man jeder Arbeitsloſenver
ſicherung ſpinnefeind iſt.

Gewerkſchaftliches.

Die Entwicklung des Buchdruckerverbandes Der Verband
hatte im zweiten Quartal einen Zuwachs von 2605 neuen
Mitgliedern, der faſt ausſchließlich aus dem N uchs, durch
r thitt erkſär gen der Ausgelernten, kam. Verban
zählte am 1. Juli 69 047 Mitglieder. Bei einer Geſ l
von rund 75 000 im Gewerbe überhaupt Beſchäftigten ein ſehr
erfreuliches Organiſationsverhältnis. Die W en

tGutenbergbündler muſtern mit ihrer in Deutſchland,
reich und der Schweiz zuſammengeleſenen Schar 8394 mu
Streiter, die durch lärmendes Auftreten in der Oeffentlichkeit
das erſetzen wollen, was ihnen an Anſehen und organiſato
riſcher Kraft gebricht.

Maſſenausſperrung in Dänemark. Das Wolffſche Tele
graphenbureau meldet aus Kopenhagen Der däniſche Arbeit
eberverein hat geſtern beſchloſſen, alle der Arbeiterorganien angehörigen Arbeiter, d. ſ. nahezu alle ungelernten
Urbeiter, mit dem heutigen Tage auszuſperren. Es handelt

ſich um etwa 25 000 Arbeiter. Es droht eine Stillegung faſt
der geſamten däniſchen Jnduſtrie
gewerbes,

einſchließlich des Bau

Der Dubliner Streik. Die Dubliner Unternehmer fahren
fort, nichtorganiſierte Arbeiter heranzuziehen, die unter poli
zeilicher Eskorte zu den Arbeitsſtätten geleitet werden. Geſtern
wurde ein ſolcher Arbeitswilligentransport von den erbitterten
Streikenden mit Steinwürfen empfangen. Die Poliziſten
trieben die Streikenden mit Knüppeln auseinander. Der von
der Bürgerſchaft in Dublin gewählte Friedensausſchuß iſt
fortgeſetzt bemüht, eine Einigung zwiſchen den Arbeitern und
den Unternehmern herbeizuführen, ohne daß dieſe Bemühungen
bisher Erfolg gehabt hätten. Der Lordmayor will nun in
dieſer Woche noch einmal verſuchen, mit Vertretern des natio
walen Transportarbeiterverbandes eine Baſis für weitere Ver
handlungen aufzuſtellen

Lohnbewegung der amerikaniſchen Eiſenbahner. Das Schieds
komitee hat den Schaffnern und Bahnbedienſteten von 41 Oſt
bahnen eine ſiebenprozentige Lohnerhöhung zugebilligt. Das
bedeutet für die Eiſenbahnen eine jährliche Mehrausgabe von
echs Millionen Dollars. Die Bahnbedienſteten hatten unge
ähr 15 Prozent Lohnerhöhung verlangt.

Halle und Saalkreis.
Halle (Saale), den 12. November 1913.

Der zweite Stadtverordneten Wahltag.
Leider hat der zweite Tag wieder wie immer durch H eran

ſchleppen der Beamten das wieder vernichtet, was der erſte Tag
gutgemacht hatte. Die Gegner haben in der Altſtadt unſeren
Vorſprung von 114 Stimmen eingeholt und ſind uns jetzt um
763 Stimmen voraus.

Das Ergebnis ſtellte ſich geſtern abend in den einzelnen Bezirken
wie folgt dar:

für

Spröte“

Bezirke
Bürgerl.Soziald.

W Stimmen

883888

Wahl

Stimmen

I. Ratskeller
II. Pfälzer Schießgraben

III. Jnnungshaus, Glauchaerſtr.
IV. Schweizerhaus
V. Jonasquelle, Ladenbergſtr.

VI. Schultheiß, Merſeburgerſtr.
VII. Thomaſiushalle, Streiberſtr.

VIII. Kaiſer-Wilhelms-Halle
X. Ruſſiſcher Hof, Delitzſcherſtr.
X. MüllersHotel,Krukenbergſtr.

XI. Aktienbrauerei, Deſſauerſtr.
XII. Auguſtinerbräu, Mittelſtr.

XIII. Thalia-Säle, Geiſtſtr.
XIV. Kaiſerhof, Reilſtr.

Vororte:
XV. Zum Mohr, Burgſtr.

XVI. Saalſchloßbrauerei 252
Die für Spröte abgegebenen Stimmen ſind in der bürgerlichen

Stimmenzahl mit enthalten.
Jnsgeſamt haben demnach Stimmen erhalten:

Sozialdemokraten 4269,
Bürgerliche 5032 (davon Spröte 1401).

Die Nationalen haben ihren Schleppapparat eigenſter Art
alſo wieder energiſch ſpielen laſſen. Sie brachten einen Be
amten nach dem anderen, als wenn ſie alle mit einem unſicht
baren Faden herangeſchleift würden, an den Wahltiſch. An
anderen Fäden wurden die ſtaatlichen Arbeiter und die Gelben
berbeigezerrt. Und ſonderbar, höchſt ſonderbar alle, alle
waren eines Sinnes. Sie wählten alle gut bürgerlich.
Daß ſie das ſo einmütig aus Ueberzeugung taten, werden ſelbſt
die tollſten Bürgervereinler uns nicht weiß machen wollen. So
manchen Unterbeamten und ſtaatlichen Arbeiter ſah man es an,
wie ſchwer es ihm wurde, entgegen ſeiner guten Ueberzeugung,
für die Gegner ſtimmen zu müſſen! Aber die Angſt um die
Stellung, um den Broterwerb iſt zu groß!

Dieſe Angſtmethode genügt aber den Gegnern noch nicht;
ſie fügen ihr noch den klobigſten Wahlſchwindel hinzu.
Um die Wähler aufzupeitſchen, haben ſich geſtern ſowohl die
Saalezeitung wie der Generalanzeiger in ihren Meldungen
über das Abſtimmungsergebnis um rund 1000 Stimmen
verrechnet. Die Saalezeitung wollte ihre Wähler dadurch auf
peitſchen, daß die Sozialdemokratie angeblich am Mittag des
zweiten Wahltages noch einen großen Vorſprung hat. Da nun
ein ſolcher Vorſprung nicht vorhanden war, wurde er er
ſchwindelt, indem man keck und munter vor die Ziffer 414, die
ſich als Reſultat im Bächkerinnungshaus für uns ergab, eine
einzige Ziffer, nämlich eine 1, ſetzte. So ſtellt ſich das Srgeb
nis der ſozialdemokratiſchen Stimmen im Bäckeri
auf 1414, und nachdem ſo mit Eleganz unſere Geſamtſtimmen
zahl gehörig höhergeſchraubt war, konnte die Saaletante ent
ſetzt tun und das Bürgertum mit Begeiſterung zum Kampf
gegen den vordringenden roten Drachen aufrufenl Eine
„feine“ Methode.

Und ähnlich verfuhr der Generalanzeiger. Er hatte in ſeinem
geſtrigen Extrablatt aus einer 8 eine 4 gemacht und
einfache Schwindelart es ſo dargeſtellt, ald wenn Döhler den
Sozialdemokraten dicht auf den Ferſen ſei, während ſein
bürgerlicher Konkurrent Spröte ganz ausſichtslos daſtände.
Dadurch ſollten ſicher doch nur ängſtliche Gemüter, die ſchließ
lich für Spröte geſtimmt hätten, für Döhler als den Ausſichts

Solche Tricks müſſen herhalten, um eine Wahl, die ſchon durch
das elende Dreiklaſſenrecht, die unſittliche öffentliche Stimm
abgabe und die ſchändliche Dreidagewahl gründlich verhungt iſt,
noch weiter zu fälſchen. Warten wir ab, was der heutige Tag
dieſer lieblichen Wahl noch ſchönes bringt.

Wähler der 2. Abteilung.
Die Parteigenoſſen, die Wähler der zweiten Abteilung ſind,

werden aufgefordert bei der am Freitag von 10 bis 5 Uhr ſtatt
findenden Wahl, ſowohl in der Altſtadt, wie in den Vororten ihre
Stimmen für die Genoſſen Albrecht und Hennig
Jn der Altſtadt wird in den Thaliaſälen und der Kaiſer
Wilhelmshalle, in den Vororten in der Saalfchloß

brauerei gewählt. a

reichften eingefangen werden.



Aus Furcht vor der Sozialbemokratie.
Wir erhalten folgende Zu

trag zum Thema „Arbei eundlichkeit der liberalen Stadt
vevordnetenmehrheit von Halle“ bildet:

Jn der Verſammlung der liberalen Gemeindearbeider in
der Nikolausklauſe am 26. Oktober d. J., führte Tiſchler
Jänicke aus, daß es ſehr unklug, ſehr bedauerns-
wert geweſen ſei, den Antrag Oſterburg auf Einſetzung
einer Kommiſſion abzulehnen. Die Arbeitsloſigkeit ſei
größer denn je.
ralen ſei nicht zu verſtehen. Der einzige anweſende Stadt
verordnete Borges (alle waren eingeladen l) erwiderte fol
gendes: Er hätte für den Antrag geſtimmt, wenn er an
weſend geweſen wäre. Man wäre auf den Antrag Oſter
burg nur deshalb nicht eingegangen, weil man den Forde
rungen der Sozialdemokratie nicht noch beſondere Reſonang,
beſonderes Gewicht geben wollte. Sie hätte den Erfolg
für Parteizwecke zu ſehr ausgenützt.

Nun wißt ihr, ihr arbeitsloſen Darbenden und Hungern
den, warum man euch nicht helfen willl Man fürchtet
die poſitive Arbeit der Sozialdemokratie auf
ſogialem Gebiet, noch mehr das wachſende Vertrauen der
Maſſen in die Zuverläſſigkeit der Arbeitervertreter auf dem
Halliſchen Rathaus.

Aus Furcht vor der Sozialdemokratie allein
ſtimmt der Liberalismus einen ſozialdemokratiſchen Antrag
nieder, der den ärmſten unſerer Stadtbürger und ihren ent
behrenden Familien Hilfe bringen wollte. O ja, unſere Halli-
ſchen Rathaus Liberalen bringen es meiſterhaft fertig, ſich
I den Liberalismus vor aller Welt bis auf die Knochen zu

amieren!

Geſchichtsabend des Bildungsausſchuſſes.
Wie bereits wiederholt mitgeteilt, veranſtaltet der Bildungs-

ausſchuß am Mittwoch, den 19. November (Bußtag), abends
7 Uhr, im Volkspark einen Geſchichtsabend. Der Genoſſe
Otto Roth, Berlin, wird in einem Lichtbildervor-
trage die Freiheitskämpfe des Deutſchen Bürgertums, die
deutſche Revolution 1848-49 behandeln. Dieſen
lehrreichen Vorführungen hat die Arbeiterſchaft überall da, wo
ſie bisher geboten wurden, ein außerordentlich großes Intereſſe
entgegengebracht ſo waren ſie z. B. in Dresden von über 3000
Perſonen beſucht. Genoſſe Roth wird ſeinen Vortrag in fünf
große Abſchnitte zerlegen: Die Vorboten der Revolution, Die
Revolution in Paris, Die Bewegung in den deutſchen Fürſten-
ländern, Die Revolution in Berlin und Die Parlaments
komödie und die Reaktion. Die Dresdner Volkszeitung ſchrieb
ſeinerzeit über den Rothſchen Vortrag in Dresden u. a.: „Die
Schilderung der Zuſtände in Deutſchland in den Jahren 1846
und 1847 mutete nicht wie die Vergangenheit, ſondern wie die
heutige Zeit an: die allgemeine Teuerung, die Not, die allent
halben herrſchte und das Volk zur Verzweiflung brachte
die Verhöhnungen, mit denen die hungernden und darbenden
Maſſen regaliert wurden, alles das kennt das Volk aus der
Jetztzeit. Geſpannt folgten die Maſſen dem Vortrage und mit
um ſo größerem Jntereſſe betrachteten ſie die Bilder

Der Arbeiter-Bildungsausſchuß darf wohl erwarten, daß auch
die Halliſchen Arbeiter dieſem Lichtbildervortrage ein gleich
großes Jntereſſe entgegenbringen werden. Einlaßkarten zum
Preiſe von 30 Pfg. ſind für Partei und Gewerkſchaftsmit-
glieder im Arbeiter- und Parteiſekretariate, ſämtlichen Ge-
werkſchaftsbureaus, der Volksbuchhandlung, dem Volkspark und
am Abend des Vortrages am Saaleingange zu haben.

Anſere Gas und Waſſerwerke.
II.

Die Waſſerwerke berichten: Das abgelaufene, fünf-
undvierzigſte Betriebsjahr iſt in wirtſchaftlicher Hinſicht
wieder ſehr günſtig verlaufen. Der Rohgewinn beläuft ſich
auf 447 205,61 Mk., nach Abzug der Abſchreibungen in Höhe
von 210 810,60 Mk. ergibt ſich ein Reingewinn von
236 395,01 Mk, welcher den des Vorjahres noch um 3198,91 Mk.
überſteigt.

Der Waſſerverbrauch im geſamten Verſorgungs-
gebiete betrug 4854 058 Kubikmeter gegen 4759 257 Kubikmeter
im Vorijahre, mithin mehr 94801 Kubikmeter, gleich 1,99 Proz.
Es ſind jedoch gegen das Vorjahr 91598 Kubikmeter, gleich 1,51
Prozent weniger gefördert worden, da der Verluſt um 186 399
Kubikmeter, gleich 8,12 Prozent der Geſamtförderung zurück
gegangen iſt.

Erweiterungen haben ſtattgefunden: Mit Beginn des
Berichtsjahres iſt die Heberleitung IV ausgeführt, die im
weſentlichen das Gebiet der alten Sickergalerien entwäſſern
ſoll, ſich aber auch bis in die Nähe des Zuſammenfluſſes von
Saale und Elſter erſtreckt. An dieſe Leitung ſind 68 Rohr-
brunnen von 200 Millimeter l. W. der Filterkörbe ange
ſchloſſen 48 dieſer Brunnen ſind mit gewöhnlichen Schlitzloch
filtern verſehen, 20 Brunnen mit ſogen. Gardefiltern, und
zwar an all den Stellen, wo eine für die Normalfilter zu ge
ringe Mächtigkeit der Kiesſchicht gefunden wurde. Die Heber-
leitung hat 4 verſchiedene Flügel, deren erſter am 2. Auguſt,
die übrigen nach und nach im Anſchluß daran in Betrieb ge-
nommen wurden. Jm Juli wurde mit den Erdarbeiten für
den Bau des Schnellfiltergebäudes begonnen, das Mitte
Januar fertiggeſtellt war. Es iſt in Ziegelrohbau mit Papp-
kieſeldach ausgeführt. Die Montage der Schnellfilteranlage
ſelbſt war mit Ablauf des Berichtsjahres noch nicht beendet.
Um die Leiſtungsfähigkeit des Ritſelers, welcher in Zukunft
nicht nur das durch die Langſamfilter gehende, ſondern auch
das für die Schnellfilter beſtimmte Waſſer belüften ſoll, zu
erhöhen, erhielt jede Rieſelerkammer an der Rückfront eine
verſchließbare Oeffnung, die mit herausnehmbaren Eiſenbeton-
Jalouſien verſehen wurde. Ferner erhielt auch die Vorder-
front einige Jalouſie-Oeffnungen, und das Dach wurde mit
Patentlüftern ausgeſtattet.

Die Vertiefung der 12 Hausbrunnen in Planena, welche dem
vorjährigen Berichte gemäß auf Koſten der Stadt Halle vorzu
nehmen war, iſt im Berichtsjahre zur Ausführung gekommen.
Für Erweiterungen und Veränderungen ſind 65 416,65 Mk.

fgewendet worden, worauf von Unternehmern uſw. 3 427,80
ark erſtattet wurden.
Die Zahl der am Schluſſe des Jahres an das Rohrnetz an

geſchloſſenen rundſtücke betrug in Halle 7558,
Ammendorf 275, Radewell 184, Beeſen 122, Mötzlich 34, Oſen
dorf 112 und in Lettin 14. Jm Stadtgebiet ſind 99,76 Proz.
der bebauten Grundſtücke an die Waſſerleitung angeſchloſſen.

Die höchſte Waſſerabgabe wurde im Monat Juli erreicht mit
611 205 Kubikmeter; die ſtärkſte Steigerung gegen das Vorjahr
ergab der April mit 33 269 Kubikmeter, mit Waſſermeſſer ab-
en wurden 4 447 085 Kubikmeter oder 74,86 Prozent der

eſamtabgabe an Private und Akte Grundſtüche. Dazu
kommen 61 309 Kubikmeter zur aſterſteinWäſſerungen und
229 983 Kubikmeter für die Landgemeinden, zuſammen alſo
4 788 377 Kubikmeter. Für Feuerlöſchzwecke wurden benötigt
1873 Kubikmeter.

Am meiſten intereſſieren dürften bei unſeren Leſern die
nen des Berichts über die Beſchaffenheit des

aſſers, wie ſie vom ſtädtiſchen Nahrungsmittelunter-
ſuchungsamt ermittelt wurden.

umpwerk I. Wie im Vorjahre, gelangte auch im Be
richtsjahre das von Beeſen gelieferte Waſſer monatlich zwei
mal zur eingehenden phyſikaliſchen, An und mikroſko
piſchen Unterſuchung. Einzelne wia

ft, die einen vielſagenden Vei

Die Haltung namentlich der Libe

e Beſtandteile, wie

Eiſen und Mangan, wurden häufiger der Chlorgehalt und dieSe eis geruchlos und von
Geſchmack. Die Temperatur war zwar einigen an

kungen unterworfen, jedoch genügte ſie immer den an ein
gutes Trinkwaſfer zu ſtellenden Anforderungen. Das Aus
fehen (Klarheit) des Waſſers wurde zeitweiſe durch einen
etwas erhöhten Eiſengehalt (als Folge der unzulängli
Filteranlage) beeinträchtigt. Zu Bedenken gaben dieſe Er
ſcheinungen jedoch keinen Anlaß, da die beobachteten Trü
bungen ſehr gering waren und nur ſelten auftraten. Jn Zu
kunft dürften ſelbſt ſolche vorübergehende Trübungen ausge
ſchloſſen ſein, da die kürzlich in Betrieb genommene neue
Schnellfilteranlage in Verbindung mit der n Filter
r (von plötzlichen Rohrbrüchen abgeſehen) ſelbſt bei ſtar-
em aſſerverbrauch ein völlig klares, nahezu eiſenfreies und
(das kann noch hingugefügt werden) auch manganfreies Waſſergewährleiſtet. Aehnlich günſtige rigen erne die Prü-
fung des Waſſers auf organiſche Verunreinigungen; dieſe
konnten trotz ſorgfältigſter Unterſuchung niemals nachgewieſen
werden. e Oxydierbarkeit übertraf nie die üblichen Gren
zen, Salpeterſäure war immer nur in Spuren und inter
mediäre Zerfevungsprodukte ſtickſtoffhaltiger organiſcher Sub
ſtang überhaupt nicht vorhanden. Die Härte und der Gehalt
an Chloriden zeigten gegenüber dem außerordentlich trockenen
Sommer 10911 zwar eine geringe Abnahme, lagen aber immer
noch weſentlich höher als die in den früheren Jahren gefun-
denen Werte. Der Gehalt an Sulfaten ließ ſogar eine Zu-
nahme gegen das Vorjahr erkennen. Dieſe Tatſachen, die
unter Umſtänden die Güte des Waſſers, beſonders zu
mancherlei wirtſchaftlichen und techniſchen Zwecken beeinträch
tigen können, ſind fehr beachtenswert. Die bereits früher be
gonnenen Unterſuchungen über die Urſache dieſer Salzanreiche-
rung des Leitungswaſſers werden daher auch regelmäßig fort
geführt. Beſondere Aufmerkſamkeit wird nach wie vor dem
Einfluſſe des Saalewaſſers auf die Zuſammenſetzung des Lei
tungswaſſers gewidmet. Erwähnt mag noch werden, daß in
Uebereinſtimmung mit den Erfahrungen der früheren Jahre
Blei niemals in dem Waſſer nachgewieſen wurde. Auch dürfte
nicht unwichtig ſein, daß der Gehalt an freier Kohlenſäure ſich
ſtets in mäßigen Grenzen bewegte, während das Waſſer mit
Sauerſtoff faſt immer vollſtändig geſättigt war.

Pumpwerk II: Wie im Vorjahre wurde das Waſſer
monatlich einmal eingehend unterſucht, der Chlorgehalt und
die äußere Beſchaffenheit dagegen wöchentlich zweimal ermit-
telt. Die Ergebniſſe waren durchweg günſtig. Farbe, Geruch,
Klarheit und Temperatur waren ſtets einwandfrei. Mangan
und Eiſen, welche von Natur aus ſchon in dem Waſſer fehlen,
wurden niemals ermittelt. Eine Bleiaufnahme konnte eben-
falls nicht feſtgeſtellt werden, auch die Prüfung auf organiſche
Verunreinigungen blieb erfolglos. Die Härte, der Sulfat-
gehalt und bis zu einem gewiſſen Grade auch der Chlorid-
gehalt ſind allerdings nach wie vor ſehr hoch. An dieſer Tat-
ſache, die bei der Verwendung des Waſſers zu wirtſchaftlichen
Zwecken ſicherlich manche Nachteile mit ſich bringt, iſt jedoch
nichts zu ändern, da der hohe Salzgehalt nachweislich lediglich
auf die Zuſammenſetzung des Erdreichs, dem das Waſſer ent
ſtammt, zurückzuführen iſt, und da eine nachträgliche künſtliche

oder Entſalzung des Waſſers praktiſch nicht durch
ührbar iſt.

Vier Tage an den Ketten der Eiſenbahner geſchmiedet!
Jn Eiſenach, im Sitzungsſaale des Bahnhofsgebäudes, hat

dieſer Tage eine Eiſenbahner- Konferenz ſtattge
funden, in der man ſich mit den ſogenannten „Wohlfahrts-
einrichtungen für die Eiſenbahnbedienſteten“, beſonders aber
mit Dienſt- und Urlaubsangelegenheiten befaßte. Die Be
ratungen trugen vertraulichen Charakterz; es iſt nur
bekannt geworden, daß teilnahmen, der Vorſitzende des Ver-
bandes deutſcher Eiſenbahnarbeiter in Halle und zahlreiche
Arbeitervertreter, ferner die Präſidenten der preußjiſch-heſſi-
ſchen Eiſenbahndirektionen und Vertreter des Miniſteriums
für Eiſenbahnangelegenheiten zu Berlin. Ueber die Ergebniſſe
der Verhandlungen verlautet bisher nichts.

Die „Wohlfahrtseinrichtungen“ im bureaukratiſchen und erz-
reaktionären preußiſchen Eiſenbahnbetrieb, die dem Eiſenbahn
fiskus unterſtehen, können nur als weitere Feſſel jedes ſelb-
ſtändigen Denkens und Fühlens empfunden werden. Womit
es überhaupt heute ſchon ſchlecht genug beſtellt iſt. Man
braucht nur geſehen zu haben, wie die Eiſenbahn und Poſt
beamten hier in Halle bei der Stadtverordnetenwahl auf
höheren „Wunſch“ zu Tauſenden anrückten, um die Sozial-
demokratie, die alleinige Vertreterin ihrer Jntereſſen, für
die ſie bei der Reichstagswahl eintreten, niederzu-
ſt immen!

Man bleibe doch den niederen Eiſenbahnbeamten und Ar-
beitern mit „Wohlfahrten“ vom Leibe! Sie danken dafür.
Tauſendmal notwendiger iſt nach ihrer Meinung eine Er-
höhung der geringen Anfangsgehälter undlöhne. Denn damit iſt es noch gar traurig beſtellt. 34 000
Poſtboten beziehen nur einen täglichen Durchſchnittslohn von
2,50 Mk. und 96000 Bahnunterhaltungsarbeiter in Preußen
bringen es nur auf einen Durchſchnittsverdienſt von 2,83 Mk.
pro Tag! Jm Geſamtdurchſchnitt der Eiſenbahner kam im
Jahre 1912 der tägliche Arbeitslohn auf 3,69 Mk.!

Staatsbetriebe ſollen Muſterbetriebe ſein,
nach einer der vielen Kaiſerreden. Jn Wahrheit aber hinken ſie
der Jnduſtrie auf dem Gebiete der Lohn- und Arbeiterverhält-
niſſe ganz bedeutend nach! Allein dem fortwährenden Drängen
der Sozialdemokratie haben die Staatsarbeiter und die unteren
Beamten es zu danken, wenn ſie jetzt Ausſicht haben, kleine Ge
haltszulagen zu bekommen. Bei der letzten allgemeinen Ge-
haltsaufbeſſerung der Beamten und Arbeiter war bekanntlich
kein Geld mehr vorhanden, als man zu den Unterbeamten und
Arbeitern kam. Auf einen weitergehenden ſozialdemokratiſchen
Antrag hin hat der Reichstag den Poſtbeamten 100 Mk. Ge-
haltszulage und den Poſtboten 10 Prozent Erhöhung der Tage
gelder bewilligt, aber alle anderen Verbeſſerung
beabſichtigende Anträge unſerer Fraktion
wurden abgelehnt; auch derjenige, den Beamten und Ar-
beitern der Reichseiſenbahnen den Gehalt um 10 bis
15 Prozent zu erhöhen!

Statt Gehaltsregulierung ſtehen alſo den Eiſenbahnern
„Wohltaten“ in Ausſicht, zu Deutſch: neue Feſſeln!

Noch ein Submniſſionsblütchen. Zur Verlegung einer Heber
leitung und Herſtellung von Rohrbrunnen für die Gebrauchs-
waſſerfaſſung des Gaswerkes ſtand geſtern im Baubureau des Gas
und Waſſerwerkes Termin an.
abgegeben (Gefamtforderung): Eduard Eder-Halle 2204 Mk

Berlin 4487,30 Mk., H. Nielewsky-Charlottenburg 5030,50 Mk.
Karl u. Co.-Halle 6570,50 Mark. Der Höchſtfordernde verlangt
alſo genau dreimal ſoviel, als der Mindeſtfordernde.

Der Ausbau der Moritzburg macht Forttſchritte. Am Sonntag
fand die Beſichtigung der Eiſenbetonarbeiten, welche von der FirmaTheodor Lehmann, Eiſenbetonbau, Halle, erde im
Ausbau des SüdoſtTurmes der Moritzburg ſtatt. Den Beſuchern
wurde die ſchwierige Konſtruktion der oberſten rundkaſſettierten
Decke, die in dieſer Weiſe und Dimenſion noch nie ausgeführt
wurde, durch Herrn Dipl.Jng. Schwarz erklärt. Beſonderes Jn
tereſſe fand die Eiſenarmatur der großen die durch
len eine neue Anordnung der Firma, zuſammengehalten

Es wurden folgende n
Otto

Katzſche- Halle 3057,40 Mk. Ernſt Vieweg Halle 3939 Mk., Lohde

1 Gutsbeſi
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e
morgens führt der c Si anſhint ag dennach e von Gera ab. Dieſe achtſtündige Pauſe

würde unangenehm empfunden. Es wird der Vorſchlag gemacht,
den 7,50 Uhr abends von Zeitz abfahrenden Zug etwa 2
den ſpäter zu ſo de er erſt hinter Zug 389 fährt. Er
würde dann in Zeitz den Anſchluß von Eilzug 169 (an 1019 Uhr)
von München Saalfeld aufnehmen, und durch ihn auch den vom
95 190 von Eger--Plauen U. B. Greiz (Üebergang in 9
Jn Weißenfels aber erreichte er den Anſchluß an den 11,15 Uhr
nach e (Saale)- Berlin abgehenden Zug (an Halle 12,01 Uhr).

en ſtarken er zwiſchen Halle und den Jnduſtrieſtädten
e und Weißenfels kennt, wi rd die Berechtigung der Be-
chwerden anerkennen müſſen.

Ueber den Mitteldeutſchen Braunkohlenmarkt im Oktober
berichtet der Deutſche BraunkohlenInduſtrieVerein in Halle:
Jn der allgemeinen Lage des mitteldeutſchen Braunkohlen
bergbaues iſt im Oktober gegenüber dem Vormonat keine
weſentliche Aenderung eingetreten. Die Bezirke, in denen die
Zuckerrübenkampagne begonnen hat, konnten ſogar gegenüber
dem Vormonat und Voriahr eine Steigerung des Rohtkohlen-
abſatzes verzeichnen. Auch das Brikettgeſchäft war in einzel-
nen Revieren durch einen ſteigenden Abruf weiter begünſtigt;
vielfach iſt allerdings wegen des milden Wetters und nach
Beginn der Winterpreiſe der Brikettabſatz nicht ganz ſo be
friedigend geweſen wie im Vormonat und Vorjahre. Auch für
Naßpreßſteine war die Marktlage nicht ſo günſtig wie im Vor-
monat und Vorjahre. Der Verſand an Paraffin, Oel, Kerzen
und Nebenprodukten der Braunkohlenmineralölinduſtrie hat
ſich gegen den Vormonat etwas gehoben und etwa auf der
Höhe des bewegt. Die Mehrheit der Begirke be
richtet über Mangel, namentlich an gelernten Arbeitern, ſo
daß auf einzelnen Werken Ueberſchichten notwendig wurden;
nur vereinzelt war ein Ueberangebot von Arbeitskräften zu
konſtatieren.

Das Elend. Der ſtädtiſche Krankenwagen wurde geſtern
nachmittag nach dem Weidenplan gerufen, um eine ältere
Frau, die wegen Ermattung nicht weiter konnte, fortzu
ſchaffen. Bei der Ankunft des Krankenwagens hatte ſich die
Frau ſoweit erholt, daß ſie ihren Weg allein fortſetzen konnte.
Als Grund für ihre Ermattung gab ſie Hunger an. Ein
wohnungslofer Arbeiter wurde geſtern abend im kranken Zu
ſtande in der Burgſtraße aufgefunden. Er wurde zunächſt
nach dem in der Nähe befindlichen Polizeirevier gebracht und
ſpäter mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen dem Diakoniſſen-
hauſe zugeführt.

Wer und wo iſt die Mutter? Am 7. Oktober 1913 wurde
von einer unbekannten Frauensperſon ein etwa drei Monate
altes Mädchen in einem Straßengraben unweit der chemiſchen
Fabrik in Leipzig-Eutritzſch ausgeſetzt. Die Die Erörtevun-
S nach der Mutter ſind bisher ohne Erfolg geweſen. Durch

ugenzeugen wird die Mutter beſchrieben: Etwa 25 bis 30
ahre alt, 1,60 Meter groß mit geſundfarbigen rundem Ge-

ſichte. Sie hat dunklen Rock, dunkles Kopftuch und ein roßes
dunkles Tuch um die Schultern getragen. Die linke Wange
ſoll angeſchwollen geweſen ſein und am linken Mundwinkel
ſoll ſie einen hellroten Fleck haben, der wie ein Fünfzig-
pfennigſtück groß iſt und wie eine friſch verheilte Wunde oder
Brandnarbe ausſehen ſoll. Das Kind, das in behördliche Ob
hut genommen wurde, iſt am 25. Oktober 1918 an Lebens-
ſchwäche verſtorben Um ſachdienliche Mitteilung erſucht die
hieſige Kriminalpolizei

Kleine Chronik. Am 16. Oktober 1913 iſt im Hauſe
Magdeburger Straße 11 ein Pappkarton mit einer gebrauch-
ten Kontrollkaſſe, die dunkelbraun gebeizt, 45 Zentimeter hoch,
40 Zentimeter lang und 35 Zentimeter breit, mit der Bezeich
nung Kiehls D. R. P. 38 025 verſehen iſt und zwei Schlüſſel
an einem blauen Bande enthält, anſcheinend verſehentlich ab
gegeben worden. Sachdienliche Angaben werden von der Kri-
minalabteilung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 36, entgegenge-
nommen. Geſtern vormittag wurde die Polizei nach einem
Grundſtück in der Krondorfer Straße gerufen, weil angenom
men wurde, daß einer dort wohnhaften alten Dame ein Un-
glück zugeſtoßen ſei. Auf Klopfen wurde nicht geöffnet. Als
ein herbeigerufener Schloſſer die Wohnung geöffnet hatte, fand
man die alte Dame, anſcheinend von einem Schlaganfall be
troffen, hilflos, aber bei voller Beſinnung im Bett. Ein her
bergerufener Arzt übernahm die Pflege der Hilfloſen.

Stadttheater. Heute abend einmaliges Gaſtſpiel Kammer
ſänger Walter Kirchhoff von der Königl. Hofoper in Berlin
Siegfried. Beginn 715 Uhr. Donnerstag Alt-Heidelberg,
Studentenſchauſpiel von Meyer-Förſter. Freitag zum letzten
Male Carmen. Sonnabend Zar und Zimmermann. Schüler-
karten an der Tages und Abendkaſſe. Sonntag vormittag
findet, wie ſchon angekündigt, ein Geſamt- Gaſtſpiel des
Kleinen Theaters in Berlin, vormittags 111 Uhr, ſtatt. Es
ſei beſonders hervorgehoben, daß alle Rollen in dem preis-
gekrönten Werk Belinde mit erſten Mitgliedern des Kleinen
Theaters beſetzt ſind. Trotz der hohen Unkoſten des Gaſtſpiels
ſind Schauſpielpreiſe angeſetzt. Der Vorverkauf hat begonnen
und wird eine Vorverkaufsgebühr nicht erhobem. Vorzugs

Stun

wird
karten der Literariſchen Geſellſchaft haben Gültigkeit. Sonn
tag, nachmittags 31 Uhr, Fremdenvorſtellung bei ermäßigten
Preiſen Der fliegende Holländer. Abends 71 Uhr UrAuf
führung Die tolle Prinzeß, Operette in 8 Akten von A. C.
Erler, Muſik von Franz von Blon.

Elektriſche Aeberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld.
Am letzten Montag fand die fünfte ordentliche Generalver

ſammlung des Elektriſchen Ueberlandzentrale Saalkreis-Bitter
feld, e. G. m. b. H., in der Landwirtſchaftskammer zu Halle
ſtatt. Anweſend waren 246 Genoſſen mit 1297 Anteilen.

Der Vorſitzende des Vorſtandes, Herr v. Zakrzewski, er
ſtattete einen eingehenden Bericht über die Entwicklung der
Genoſſenſchaft im Laufe des Geſchäftsjahres 1912-18. An der
Hand von Schaulinien und Karten erläuterte er das dauernde
Wachstum der Ueberlandzentrale. Das Hochſpannungs-Fern
leitungsnetz iſt im Berichtsjahr angewachſen von 220 Kilometer
auf 320 Kilometer, durch welches jetzt 135 Gemeinden und Guts
bezirke im Saalkreis, in den Kreiſen Bitterfeld und Delitzſch
und im Herzogtum Anhalt angeſchloſſen ſind. Das Nieder-
ſpannungsnetz in dieſen Ortſchaften iſt von 74 Kilometer auf
142 Kilometer gewachſen. Inzwiſchen iſt auch das Hoch-
ſpannüngsSchalthäus in Mötzlich fertig geworden, das weſent
lich zur Erhöhung der Sicherheit im Betriebe dient, da es die
Möglichkeit bietet, einzelne geſtörte Strecken auszuſchalten, ſo
daß das übrige Netz von etwaigen Störungen unberührt bleibt.
Die Zähler haben ſich von 1364 auf 1924 vermehrt. Zurzeit
ſind bei den Stromabnehmern 24 150 Lampen, 727 Motoren,
140 Heiz und Kochapparate mit zuſammen 5657 Kilowatt an
geſchloſſen. Der Monatskonſum iſt bereits auf das Doppelte,
e dem Vorjahr, auf über 200 000 Kilowatt, geſtiegen.Der Abſchluß konnte wiederum als günſtig bezeichnet werden
indem nach Abſchreibungen in Höhe von 75 705,21 Mark ein
Reingewinn von 40 392,96 Mk. verblieb. Hiervon wurden durch
Beſchluß der Generalverſammlung dem J r 8078,68
Mark zugewieſen, 3 Prozent Zinſen auf die zu Beginn

des Geſchäftsjahres eingezahlten Anteile mit 14 930,25. Mk. aus
geſchüttet und der Reſt mit 17384,11 Mk. auf neue Rechnung
vorgetragen. Der Redner berichtete weiter über den günſtigen

t r von r ineinwohnungen, we verſuchsweiſe zunächſt in füe im Jeiete ſtimmte die Generalverſammlung zu, falls dieb hat ieſer VerſuchBei den erforderlichen Wahlen wurde in den VorſtandAmtsvorſteher Nette Rieda und in den Aufſichtsrat er

Richter in Glebitzſch einſtimmig gemählt.
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rei50 auf 20 Pfg. ab 1. ar 1914. immung,Jnſtallationen durch Unbefugte Stromerigehn er

wurde gemildert und dem Vorſtand anheim n, ſol
Tnſtallationen nach Fertigſtellung ihrer ordnungsgemäßen
Ausführung gegen eine beſondere abe anzuſchließen.

Diemitz. Die diesjährige Kaninchen- Ausſtellung des
2. Bezirks der Provinz Sachſen findet am Sonntag, 23. Nov.,hierſelbſt in Zeibigs Geſellſchaftshaus ſtatt. nntag, den

Ammendorf. Die verlängerte Schachtſtraße, dengRiebegſhen errenwerſen gehßrig, ſoll e W hukberganse

bis zur Grube von der Heydt in 1 Kilometer Länge ausgebaut
werden. Für den Fahrdamm iſt eine Breite von 6 Metern. vor
geſehen. Die Arbeiten ſind der Firma Wilhelm Springer über-
tragen worden.

Löbejün. Was ein Erſtklaſſigerbeſtreitenmuß,
um der „Ehre“ teilhaftig werden zu können, die Geldſacksleute
auf dem Rathaus vertreten zu dürfen, enthüllt mit brutaler
Offenheit dies Jnſerat in der letzten Fuhnetal-Zeitung:

„Erklärungl
In hieſiger Stadt iſt das Gerücht verbreitet worden, ich ſei

für Abbruch des ſogenannten alten Schul-
hauſes und für den Bau einer neuen Schule.

An dieſem Gerücht, das in durchſichtiger Abſicht beſonders
unter den Wählern der 1. Klaſſe verbreitet worden iſt, iſt kein
wahres Wort.

Den Vörbreiter kann ich nur als einen gewiſſenloſen
Lügner bezeichnen.

g Herm. Bu ſch, Steinbruchsbeſitzer.
Dieſe Erklärung kam gerade noch zur rechten Zeit an die

Oeſfentlichkeit. Durch ſie iſt den Arbeitern mit aller nur
wünſchenswerten Deutlichkeit zu Gemüte geführt worden,
was für ſie, deren Kinder in dem alten, vollkommen unzuläng-
lichen Schulhauſe unterrichtet werden, auf dem Spiele ſteht bei
der Stadtverordnetenwahl. Eine beſſere Wahlparole,
als ſie die Erklärung des Erſtklaſſigen Herrn Buſch ergab
gegen den ſchul feindlichen Einfluß der erſten
Klaſſel konnte die Sozialdemokratie allerdings nicht be
kommen!

Theater und Muſik.
104. Philharmoniſches Konzert. Profeſſor Winderſtein

hatte ſeinem geſtrigen Konzert kein einheitliches Programm
zugrunde gelegt. Die BDurSinfonie von Johannes Brahms,
die ſonnigſte unter ihren Schweſtern, wurde in den Eckſätzen
tüchtig muſiziert. Die Mittelſätze waren klanglich weniger be-
friedigend. Das freilich loſe gearbeitete Adagio non Troppo
hätte großzügiger zuſammengehalten werden können. Da-
gegen wurde die zweite ArléſienneSuite von G. Bizet mit
friſchem Temperament und klangfreudig geſpielt. An Stelle
des erkrankten M eeſ Weinmann ſpielte der tüchtige Konzert-
meiſter des WinderſteinOrcheſters, H. Schachtebeck, die
beiden Beethovenſchen Violin Romanzen mit angenehmem,

„weichem Ton, gutem Stilgefühl und erfreulicher Schlichtheit
im Vortrag. Paul Schmedes bewies in Beethovens Adelaide
ſeine außerordentlich vornehme ſtimmliche Kultur und die
Sicherheit, mit der er den Stil dieſes ſehr ſchwierigen Liedes
traf, verriet den gründlich gebildeten Muſiker. Als ſolcher
ſang er auch die ſehr intereſſanten Glockenlieder von Schil-
lings, die urſprüngliche Muſik atmen und in der Jnſtrumen-
tation äußerſt geſchickt gearbeitet ſind. Man könnte ſich
denken, daß ein Sänger durch größeren Glanz blendet, man
wird abex kaum einen finden, der dem reichen gedanklichen
Gehalt dieſer Geſänge ſo ſorgfältig nachgeht und ihn mit
ſeinen ſtimmlichen Mitteln ſo groß und vornehm künſtleriſch

geſtaltet. a N.Robert Kothe zur Laute: Deutſche Volkslieder und Balladen.
Die Laute hatte im 15. bis 17. Jahrhundert eine ungeheure
Verbreitung und ſpielte im Muſikleben eine unſerem Klavier

heute vergleichbare Rolle. Das Aufblühen der Jnſtrumental-
muſikverdrängte ſie jedoch für lange Zeit. Erſt in den letzten
Jahren wird die alte Lautenkunſt wieder lebendig. Man wird
dieſen Umſtand mit lebhafter Freude begrüßen, denn es wird
uns da eine echte Hausmuſik gegeben, ſchlicht, volkstümlich und
zu Herzen gehend. Den Konzertſaal wird ſich die Laute nicht
eröbern, dazu fehlen ihr die klanglichen Reize und Abwechſ
lungen, die das moderne Konzertpublikum braucht. Jhr Wert
liegt in der Jntimität und es war denn auch, als habe ſich
ein großer Bekanntenkreis vorgeſtern eingefunden, um einen

alten Freund zu hören. Robert Kothes vornehm einfache und
ausdrucksv e wird erDabei hat er äußerſt feine Liedlein, beſonders die

olle, Vortragsweiſ
arien

ſitzen.

Sctadtverordnetenwahl.
Bis heute mittag 1 Uhr wurden in der dritten Abteilung

folgende Stimmen abgegeben:

legenden, auf dem Programm, die einen ganz eignen Reizepe

2 z. 2SBezirke 55 S56

J. Ratskeller 1660 333310 48II. Pfälzer Schießgraben 1615 359 285 71
III. Jnnungshaus, Glauchaerſtr. 1661 623 283 88
IV. Schweizerhaus 1793 651 329 1120
V. Jonasquelle Ladenbergſtr. 1655 431 428 115

VI. Schultheiß, Merſeburgerſtr. 1719 6580 264 68
VII. Thomaſiushalle, Streiberſtr. 1911. 341 660 179

VIII. Kaiſer-Wilhelms-Halle 1561 234 500 132
IX. Ruſſiſcher Hof, Delitzſcherſtr. 1540 165 541 127
X. MüllersHotel, Krukenbergſtr. 1597 182 559 139

XI. Aktienbrauerei, Deſſauerſtr. 1812 195 686 190
XII. Auguſtinerbräu, Mittelſtr. 1253 236 2381 52
XIII. Thalia-Säle, Geiſtſtr. 1702 321 394 90
XIV. Kaiſerhof, Reilſtr. 1893 227 660 207

Vororte:
XV. Zum Mohr, Burgſtr. 2327 801 417

XVI. Saalſchloßbrauerei 2334 788 290 S
Die für Spröte abgegebenen Stimmen ſind in der bürgerlichen

Stimmenzahl mit enthalten.

Jnsgeſamt haben demnach Stimmen erhalten:
Sozialdemokraten 4877,
Bürgerliche 6180 (davon Spröte 1626).

h

Allerlei.
Schneeſtürme in Amerika.

Die öſtlichen Staaten von Nordamerika ſind von heftigen
Schneeſtürmen heimgeſucht worden. Vom Miſſiſſippi bis zum
Atlantiſchen Ozean ſind die Telegraphenleitungen zerſtört und
der Bahnverkehr vielfach unterbrochen.

Schwere Stürme herrſchen im Golf von St. Lorenz. Es wird
befürchtet, daß der Kohlendampfer Bridgeport, von dem man
ſeit neun Tagen nichts gehört hat, geſunken iſt. Alle Schiffe,
die nach Montreal gehen, haben Verſpätung. Es ſind 60 bis
100 Menſchenleben zu beklagen. Der Sachſchaden iſt überaus
groß. Mehrere Schiffe werden vermißt. Der Frachtdampfer
Hawgood geriet in der Nähe von Port Huron auf Grund. Die
Beſatzung von 18 Mann ſoll umgekommen ſein.

Die Beſtie im Menſchen.
Jn Berlin erdrwoſſelte der 37jährige Kutſcher Bogan geſtern

in ſeiner Wohnung die mit ihm zuſammenlebende 40 jährige
Frau Pruſſeit und deren dreijährige Tochter. Die 10 jährige
Tochter der Frau wurde lebensgefährlich verletzt. Der Täter
iſt entflohen. Als die 19jährige Tochter der Frau Pruſſeit
am Abend nach Hauſe kam, entdeckte ſie im Bett zugedeckt die
Leichen ihrer Mutter und der dreijährigen Schweſter, während
die andere Schweſter noch Lebenszeichen von ſich gab. Der
Unhold ſoll meiſt nicht gearbeitet, ſondern ſich von der Frau
haben ernähren laſſen, die er trotzdem, ebenſo wie die Kinder,
aufs roheſte miß handelte.

7

Eine unerhörte Tat verübte in Hieflau (Bayern) der
Hilfsarbeiter Georg Gaſt. Er war mit der Tochter eines Werk

meiſters verlobt; das Mädchen löſte aber das Verhältnis. Um
ſich dafür zu rächen, ſtedte er in der Nacht zu geſtern das An
weſen des eiſters in Brand. Während ſich die Eltern
und zwei Töchter noch rechtzeitig retten konnten, ſind zwei
Söhne im Alter von 21 und 11 Jahren in den Flammen um-
ekommen. Gaſt hat die Flucht ergriffen, und man glaubt,

er Selbſtmord verübt hat.

Kapitaliſtiſche Moral.
Daß die kapitaliſtiſche Preſſe keine audere Moral kennt

als die des Geldſacks, daß ſie auf die öffentliche Meinung kor-
rumpierend wirkt, das hat vor fünfzig Jahren ſchon Ferdinand
Laſſalle mit treffenden Worten dargelegt. Seitdem iſt dieſe Preſſe
eher ſchlimmer als beſſer geworden, und faſt jeder Tag bringt
neue Beweiſe für dieſe Tatſache. Einen ſehr intereſſanten Beitrag
zu dieſem ſchutzigen Kapitel hat jetzt wieder der Hannoverſche
Courier, ein nationalliberales Blatt geliefert. Es ſchreibt
der Hannov. Courier in Nr. derſelbe Hannov. Courier
30794 vom 23. Oltober: in Nr. 30801 vom 28. Oktober:

Pégoud Dégodt! Péegoud kommt nach Han-
Der Flieger Pégoud hat ein nover.

feſtes Abkommen getroffen, wo- Der Flieger Pégoud, der durch
nach er ſich verpflichtet, am ſeine ſtaunenswerten unbegreif-
Sonnabend und Sonntag in lichen Flüge ſich in wenigen
Johannistbal mehrere Flüge Tagen zur meiſtgenannteſten
auszuführen. Als Gage erhält Perſönlichkeit gemacht hat, wird
er für einen Flug 30000 und auch nach Hannover kfom-
für zwei Flüge 50000 Mk. men und hier ſeine Sturz- und

Wer zahlt dieſe Gage? Aber Schleifenflüge zur Vorführung
leichviel es iſt uner- bringen. Er iſt vom Han-ört, daß in Deutſchland in noverſchen Courier in Ge-

den gegenwärtigen Zeiten für meinſchaft mit Hannoverſchen
die Akrobatenſtückchen ei- Anzeiger und dem Hannover-
nes Ausländers derar- ſchen Rennverein verpflichtet
tige Summen vergeudet worden, Sonnabend, 1. Nov.
werden. Die Unternehmer und Sonntag, 2. November,
dieſer Veranſtaltung geraten nachmittags 3 Uhr, auf der

Pferde Rennbahn auf der
Großen Bult unter allen Um-
ſtänden und bei, jedem Wetter
je zwei Aufſtiege zu unternehmen.
Pégond, über deſſen Leiſtungen
unſere Leſer ja ausführlich Be-
richt erhalten haben, bekommt
für ſeine Flüge ein Honorar
von 60000 Mark.

hier auf Abwege, vor deren
Betreten nicht ernſt genug
gewarnt werden kann. Hat
Pégoud tatſächlich die Erfindung
gemacht, die falls ſie allgemein
würde, das Leben unzähliger
Flieger zu ſichern imſtande wäre

und macht er dieſe Erfindung
nicht der Allgemeinheit zugäng-
lich, nutzt ſie vielmehr lediglich
aus im Jntereſſe des eigenen
Gelderwerbes, ſo handelt er
ebenſo verabſcheuenswert
wie diejenigen, die ihm da-
für ſolche unangemeſſene
Honorare zahlen.

Welch eine „Wandlung“ in fünf Tagen! Erſt große moraliſche
Entrüſtung über die „verabſcheuenswerten Vergeuder“ und dann
plötzlich zahlt man dieſem franzöſiſchen „Clown“ ſogar 60 000 Mk.
für ſeine „Clownerien“ weil man damit Reklame für das
Blatt und ein Geſchäft zu machen hoffte! So ſieht die kapitaliſtiſche

Moral aus!

Kleines Allerlei. Durch die Exploſion eines
Sprengſchuſſes wurden auf der Gewerkſchaft Rhein bei
Duisburg drei Arbeiter getötet und zwei ſchwer ver-
letzt. Eine Jungdeutſchland- Stütze. WegenVergehens gegen den S 175 wurde in Jl menau der Deli-
kateßhändler Erich Petzold, eine Stütze der nationalen
Jugen vewegung, verhaftet. Petzold verſammelte die „ſchriſt-
liche J ugend“ regelmäßig in ſeiner Wohnung. Als echte
Chriſtenſeele bekämpfte er die freie Jugendbewegung vor-
nehmlich vom ſittlichen und moraliſchen Standpunkt
Dazu war Petzold ſicherlich der geeignetſte Mann.
Maſernepidemie. Jn Rotenburg a. d. Fulda ſind 90
Kinder an Maſernerkrankt. Alle Verſuche, die Seuche
einzudämmen, blieben erfolglos. Acht Kinder ſind bereits ge-
ſtorben. Die Unterrichtsanſtalten und auch die Seminar-
übungsſchulen wurden geſchloſſen. Typhus in der
Kaſerne. Jn der 3. Kompagnie des 150. Jnfanterieregi-
ments in Mülheim (Ruhr) wurden zwei tödliche
Typhusfeaälle feſtgeſtellt. Die Krankheit iſt angeblich aus
dem Manvövergelände eingeſchleppt worden. Drei Mann wur-
den ſofort iſoliert. Ein weiterer, der mit typhusverdächtigen
Erſcheinungen erkrankt iſt, befindet ſich in Lebensgefahr.

e Wiegaegukter,
So die Bukter.

Manchem Bauer
Wird ſie ſauer!

Iſt ſie feituſtſeſüß
Iſt ſie teuer ganz

gewiß.

hak man ſiche
HunderkGorlen!
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Stahlwaren und Lederwaren

kaufen Sie gut u. billig im
Engros-Geschäft u. Versandhaus
Hapdeburgerstraste 56 et
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Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg 2), 11. Nov.
Aufgeboten: Arbeiter Hilpertund Marie Schulze (Gr. Shlon

aſſe Ka nun VRöfſer und
Gehrling 4rig u. M.

ettelrode).

lle u. R

ührer h u. E. Kühne
t).

c unge
ertramſtr. 3).
Geboren: Arbeiter Marx S.

Wegſcheiderſtraße 2). Arbeiter
eiſe S. (Thom ſtraße 45).

Tiſchler Wenig T. (Liebenauer
fraße 168. Kutſcher Hildebrand

Unterberg 5). Arbeit Schneider
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Das vor kurzem erſchienene
Köln enthält auch Tabellen über die r wichtigerNahrungsmittel im letzten Jahrzehnt. Es handelt ſich um die
Kleinhandelspreife nach amtlichen Ermittelungen.
koſteten in Köln pro Kilogramm

Erbſen Hinſen Kartoffeln
im Jahre 1901 31 43 815807 84 76 10„1912 48 52Sieht man von dem ausnahmsweiſe hohen

3 1907 ab (ſchlechte m 5

Broſcrien Reden Es koſteten pro Pihgen

Weizenmehl un v
im Jahre 1901 3240 àSchwarzbrot Weißbroi
im Jahre 1901 2

1013 36Jn einigen Jahren waren die Preiſe noch über vie des Jahres

1912 geſtiegen. Niemals kehrten ſie aber auch nur vor
übergehend in die Nähe der Preiſe des Jahres 1901
zurück.

Noch deutlicher tritt die enorme Steigerung bei den Fleiſch
preiſen hervor. Es koſtete pro Kilogramm im Kleinhandel

im Jahre 1907 e 169 1801910. 180 198 2
1912 196 207 230Auch vie Fleiſchpreiſe ſanken in keinem Jahre auf die an ſich

ſchon hohe Stufe des Jahres 1907.
Einige weitere Zahlen mögen das Bild vollenden. Man zahlte

in Köln für
im Jahre Speck Schweinefleiſch Nierentalg

1907 169 164 941910 186 187 1041912 201 196 115

Rindfleiſch Kalbfleiſch u m

Das iſtKilo.
r r der Kälber undSchlachtgewicht der Schafe.

Das Kölner

das man iſt ſeit dem
e übrigens im Jahre 1912 die Klein

Jahre 1909 von 88
der in Köln

der dritte Teil des
nahezu ebenſoviel wie das

die Wiſſenſchaft des Herrnen don den deben t
Landwirtſchaftsminiſters von dem hohen Eiweißgehalt des Pferde
ſleiſches ſehr wohl zu ſchätzen. Wenn Herr v. Schorlemer Liefer
nach Köln kommt, wird er in r echt zahlreichen Roßſchlächtereien
ſeinen Appetit auf Pferdefleiſch befriedigen können.

Die am 9. November
r

e e St
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loſigkeit iſt die Folge.

Mac Norton, derfroschschlucker
genannt Das mensenliehe Aquarium. 4763

Carl Bernhard, der brillante Humorist.
Briant mit seiner Lumpen-Puppoe.

Miss Zephora Martialo Co Norman- Tolma.
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Vereine und Verſammlungen.

Bockwi lverein. Sonnabend, den 15. November,abends 8 be S im Hotel Hermann die Mitgliederver-
ſammlung des ijaldemokratiſchen Vereins ſtatt.

Naundorf b. L. Der Leſeabend dern r den
14. d. M., abends 8 Uhr, bei Thinius n esordnung ht u. a. Frauenkonferenz in dvereinsver r am ſate woch d u nach
mittags 4

Humor und Satire.
f Gemütsmenſch. „Lebe wohl, lieber Mann, ich muß jetzt
terben

Nähe mir wenigſtens vorher noch einen Trauerflor an
mänen Aermel!“

der Lehrerkonferenz. „Jm Vertrauen geſegh lieberKo en i ſehe es nicht ungern, wenn meine Schüler ge
heime Laſter frönen, ſie ſtören dann den Unterricht nicht mehr
durch ihre Lebhaftigkeit.

bfaul. „Schreibt dann Eahna Mo no ma
Amerika, Frau Huber?“ „Ah derl! Seit ſei'm
hob i gor nix mehr vo eahm g'hört!“

Noch Ein Shepaar war auseinandergelaufen. Die
Frau bare ſich darauf, wie üblich, einen Einlogierer genom-
men. idungsprozeß behauptet der Gätte natürlichr mit dem Einlogierer. Dieſer, ein Bierwagenkutſcher,
wird denn auch als Zeuge vorgeladen. Auf die Frage des

mal aus
otenſchein

Vorſitzenden, ob er mit der Beklagten die Ehe gebrochen habe,
„Nee, bis etzt noch nich,

(Simpl.)
antwortete der Biedere treuherzig:
kann ja aber noch kommen

Verantwortlich für Leitartikel, Politif de Ueberſicht, Porteinachrichten Paul

Hennig; für Ausland, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock; für Gewerkſchaftliches und Sozialdemokratie und Kirche Wilhelm Koenen; für Halle und

Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Proviny Gottlieb Kasparek; für die Anzeigen
Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der
Halliſchen (e. G. m. d. H.).

Quittung.
Für den Wahlfonds ſind eingegangen von O. V. 1 Mk.

Das Sekretariat.
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Direktion Geh. Hofrat Richards.
Donnerstag den 13. Nov. 1913:
68. Vorſt. im Abonn. 4. Viert.

Alt- Heidolbarg
Schauſpiel in 5 Akten

von Wilh. Meyer-Förſter.

Freitag den 14. Nov. 1913:t III I *2261t
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Frau NUlig aus Hamburg.
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Aus der Provinz.
Nachſpiel zum Elbſchifferſtreik.

Während des Elbſchifferſtreiks hatte der Amtsvorſteher zu
ogätz den Gendarmen ermuntert, auf diejenigen aufzupaſſen,

die auf der Straße bei und in Rogätz herumſtänden.
Das richtete ſich natürlich gegen die Streikpoſten. Franz und
Friedrich Schulz, die kontrollieren wollten, ob Arbeitswillige
nach Rogätz gingen, wurden nun von der Straße verwieſen
bezw. vom Gendarmen zum Weitergehen aufgefordert. Sie
erwiderten, ſie ſtänden hier Poſten, ihre Zeit ſei erſt um
12 Uhr um und dann würden ſie gehen. Die Folge war eine
Anklage wegen Uebertretung der Verordnung des Oberpräſi-
denten der Provinz Sachſen, die denjenigen mit Strafe be
droht, der eine zur Erhaltung der Sicherheit und Bequemlich-
leit des Verkehrs auf öffentlichen Straßen ergehende Anord
nung eines Polizeibeamten oder Gendarmen nicht befolgt.

Die Strafkammer verurteilte auch die Angeklagten wegen
Uebertretung jener Beſtimmung der Verordnung des Ober-
präſidenten vom 24. April 1907 und führte u. a. aus: Der
Gendarm habe die Anordnung ergehen laſſen, um die Sicher-
heit des Verkehrs auf der öffentlichen Straße zu erhalten. Es
ſeien ſtarke Beläſtigungen von Arbeitswilligen vorgekommen,
ſowie auch Beläſtigungen von anderen Leuten. Jm Hinblick
auf dieſe ſei auch die Wegweiſung der Angeklagten zum Zwecke
der Erhaltung der Sicherheit des Verkehrs erforderlich ge-
weſen. Die Angeklagten legten Reviſion ein und rügten, daß
kein Anlaß vorgelegen habe, von ihnen Störungen der Sicher-
heit des Verkehrs zu befürchten. Ferner könnten ſie nicht be-
ſtraft werden, weil der Gendarm auf einen Auftrag des Amts
vorſtehers gehandelt habe.

Das Kammergericht verwarf aber die Reviſion der
Angeklagten, indem es von folgenden Erwägungen ausging:
Allerdings könne nur eine Verurteilung auf Grund jener Be
ſtimmung erfolgen, wenn der Beamte aus eigenem Ermeſſen
die Aufforderung zur Erhaltung der Sicherheit habe ergehen
laſſen. Nach den Feſtſtellungen des Landgerichts habe er aber
nicht lediglich eine Anweiſung bei der Wegweiſung befolgt,
ſondern aus eigenem Ermeſſen ſeine Anordnung zu
dem Zwecke ergehen laſſen, Störungen, wie ſie ſchon vorgekom-
men waren, vorzubeugen. Auf Grund eigener Anſchauung
und Prüfung der Umſtände habe er gehandelt. Somit recht-
fertige ſich die Vorurteilung. Es bleibt dabei: Der Gen-
darm iſt die allmächtigſte Perſon in Preußen!

Das Schulzengnis als amtliche Urkunde.
Der S 133 St. G. B. bedroht mit Gefängnis denjenigen, der

eine Urkunde, welche ſich zur amtlichen Aufbewahrung an
einem dazu beſtimmten Orte befindet, oder welche einen Be
amten oder einem Dritten amtlich übergeben worden iſt, vor-
ſetzlich vernichtet, beiſeite ſchafft oder beſchädigt. Auf Grund
dieſer Geſetzesbeſtimmung iſt am 5. Juni vom Landgericht
Naumburg der' Bergmann Karl Tetzke in Ziegelroda
(Kreis Querfurt) zu einer Woche Gefängnis verurteilt worden.
(ls der zehnjährige Sohn des Angeklagten am 18. März d. J.

von einem Lehrer ſein Zenſurenbuch erhalten und mit nach
Hauſe gebracht hatte, zerriß der Angeklagte das Heft in zwei

tücke und ließ dem Lehrer durch ſeinen Sohn ſagen, er habe
es zerriſſen, weil Lügen darin ſtänden; der Lehrer müſſe
ihm bis Oſtern ein anderes Heft zukommen laſſen, in welchem
keine Lügen ſtänden. Jn der Behauptung, das Buch enthalte

ügen, iſt die Beleidigung erblickt worden. Das Zenſuren-
heft iſt eine zur amtlichen Aufbewahrung in der Schule wäh-
end der ganzen Schulzeit beſtimmte Urkunde und ſie war dem

Angeklagten amtlich übergeben worden. Der Angeklagte hat
dieſe Urkunde vorſätzlich beſchädigt. Sein Einwand, er habe
geglaubt, das Heft gehöre ihm, weil er es habe bezahlen
müſſen, wurde als auf Rechtsirrtum beruhend, nicht beachtet.
Was die Beleidigung betrifft, ſo behauptete er, das Buch habe
inſofern eine Unwahrheit enthalten, als in demſelben ver-
merkt worden ſei, ſein Sohn habe die Schule regelmäßig be-
ucht, während er in Wirklichkeit längere Zeit gefehlt habe.
Das Gericht hat dieſem Einwand jedoch keine Beachtung ge-
ſchenkt. Daß der Angeklagte berechtigte Jntereſſen mit ſeiner
Aeußerung wahrgenommen, wurde gleichfalls nicht ange-

nommen. Für den Fall aber, daß man Wahrnehmung berech-
igter Jntereſſen annehmen wollte, hat das Gericht die Be
eidigung doch für ſtrafbar erklärt, weil aus der gewählten
Form die Abſicht der Beleidigung hervorgehe. Die Revi-
ion des Angeklagten, die ſich nur gegen die tatſächlichen

Feſtſtellungen wendete, wurde vom Reichsgericht verworfen.

Mücheln. Aus der Partei. Die am Sonntag ſtatt-
gefundene Mitgliederver ſammlung war gut beſucht. Genoſſe
Hennemann gab den politiſchen Monatsbericht. An ſeine Aus-
ührungen ſchloß ſich eine lebhafte Debatte. Vom Kaſſierer
wurde die Abrechnung bekanntgegeben. Man ſprach ſich noch
ber die Volksfürſorge aus und wünſchte für dieſes Unter-
ehmen mehr Propaganda zu machen.
Landsberg. Das Lokal abgetrieben. Dem neuen

Ratskellerwirt Beier iſt vom Bürgermeiſter Kunze auf das
beſtimmteſte erklärt worden, unter keinen Umſtänden irgend-
pelche Arbeitervereine zu dulden! Der Arbeitergeſangverein
durfte am Mittwoch ſchon nicht mehr ſingen! Die Arbeiterſchaft
ſt nun hier wieder ohne Lokal, der Landsberger Ratskeller iſt
n den Lokalliſten zu ſtreichen. Arbeiter, gebt den lokalen

Machthabern am Freitag die richtige Antwort! Nun erſt recht
inen Sozialdemokraten ins Rathaus!
Gräfenhainichen. Gelber Werksverein. Nachdem die

Beamtenſchaft des Kohlenwerkes Barbara ſchon einige Male ver-
ucht hatte, einen gelben Verein zu gründen, iſt ihr Sehnen nun
am letzten Sonnabend mit Hilfe einer Quantität Freibier in Er-
üllun „gegangen. Trotzdem vor einigen Wochen ſich dort zwei
Beſchäftigte in einer Verſammlung mannhaft gegen dieſes gelbe
Gebilde erklärten die ezhige Gründung zunichte machten, und
edenfalls zum Dank dafür in kürzeſter Zeit den Ädkehrſchein beamen, es p eine ganze Anzatt Arbeiter einfangen. Als be
dauerlich muß man es bezeichnen, daß unter den ſich Meldenden

l

llliger Verluuf

Halle (Saale), Donnerstag den 13. November 1913

ſogar eine Anzahl organiſierter Bauarbeiter ſind, die jetzt wegen
des ſchlechten Geſchäftsganges auf der Grube arbeiten. Wann
endlich wird der Arbeiter lernen dem Unternehmertum zu zeigen,
daß er ihm nur ſeine Arbeitskraft verkauft (was ſchon bei einem

chichtlohn von 32 Pfennigen pro Stunde mehr als billig iſt) und
nicht noch ſeine Geſinnung.

Eilenburg. Wenn zwei dasſelbe tun? Sofern ein Haus
beſitzer ſeine Treppen nicht beleuchtet, verſtößt er gegen die poli
zeilichen Vorſchriften und verfällt in Strafe. Etwas anderes ſcheint
es aber zu ſein, wenn die Stadt Eigentümerin eines Hauſes iſt;
hier ſcheinen die polizeilichen Vorſchriften keine Wirkung zu haben.
So hat die Stadt z. B. ein Haus in der Wilhelmſtraße angekauft,
und bis heute iſt dort noch keine Treppe beleuchtet worden, obwohl
es geradezu lebensgefährlich iſt, im Finſtern dort zu gehen. Hoffent-
lich genügen dieſe Zeilen, um den Uebel abzuhelfen.

Eisleben. Jn letzter Stunde. Nochmals wenden wir uns
an“die Wähler der dritten Abteilung mit dem Erſuchen, bei dieſer
am Donnertag und Freitag ſtattfindenden Stadtverordnetenwahl
Mann für Mann für die Arbeiterkandidaten einzutreten. Die
Situation iſt für uns günſtig. Noch nie haben ſich die Jntereſſenten
ſo befehdet, als bei der diesmaligen Wahl. Selbſt Dichterlinge
geben ihre Weisheit kund, um für den Erwählten Stimmung zu
machen. Die Sache wirkt direkt abſtoßend, wenn man täglich ſolche
Sachen leſen muß. Aus dieſen Vorgängen ſoll und muß die
Arbeiterſchaft die richtigen Konſequenzen ziehen. Für ſie iſt in
dieſem Jahre Gelegenheit genug vorhanden Breſche zu ſchlagen.
Darum ans Werk Arbeiter!

Laugenbagen. Gemeindeverſammlung. Donnerstag, den
13. November, abends 8 Uhr, findet eine Gemeindeverſammlung
im Schönigſchen Lokale ſtatt. Da über den Wahlproteſt der letzten
Vertreterwahl der 3. Abteilung beſchloſſen werden muß, iſt es
dringend nötig, daß alle Wähler dieſer Abteilung erſcheinen. Keiner
darf fehlen. Wichtige Sachen kommen außerdem zur Verhandlung.

Molmeck. Separation. Die ſeit längerer Zeit hier betriebenen
Separationsarbeiten ſind nunmehr zum Abſchluß gebracht. Jn
nächſter Zeit wird mit der Verteilung der Ackerpläne begonnen
werden. Dabei begrüßen es beſonders die Bewohner des Sand-
bergs, daß für ſie ſoviel Platz gewonnen iſt, daß eine richtige
Zugangsſtraße für dieſen bis jetzt ſo ſtiefmütterlich behandelten
Dorfteil geſchaffen werden kann. Hoffentlich wird mit dem Bau
der Straße recht bald begonnen, die Notwendigkeit hierzu iſt längſt
als dringend empfunden worden.

Sangerhanuſen. Knutenörtels Schildknappe. Die Ent-
hüllungen des Krupp Prozeſſes haben in der Kavitaliſtenpreſſe
großen Zorn hervorgerufen. Nicht aber'etwa gegen Krupp, ſondern
gegen Genoſſen Liebknecht, der den Stein ins Rollen brachte.
Da darf ſelbſtverſtändlich das hieſige Bündlerblättchen nicht fehlen.
Nach einer Beſchönigung der Kruppſchen Gepflogenheiten ergießt
ſich der heilige Zorn Herrn von Flottwells folgendermaßen über
Genoſſen Liebknecht:

Als Reichstagsabgeordneter ſteht dieſer gewiſſenloſe
Denunziant unter dem Schutz der Strafloſigkeit. So kann
dieſer Obergenoſſe unter dem Schutz unſerer Geſellſchaftsordnung
die unglaublichſten Verleumdungen ſtraflos ausſtoßen.
Da wäre es wirklich kein Wunder, wenn ehrliche und anſtändige
Leute zur Selbſthilfe ſchritten und dent Volkserzieher Liebknecht
eine wohlverdiente gehörige Tracht Prügel ver-
abfolgten, um dann die geſetzlichen Folgen zu tragen, die ihnen
hoffentlich mildernde Umſtände nicht verſagen würden!“

Die Wut des feudalen „Haußtſchriſtleiters“ über die Bloß-
ſtellung der Firma Krupp muß zenlos ſein. Prügel!
Könnte man doch alle unbequemen mit der Knute mundtot
machen! Das iſt ſo ein rechter ag echt chriſtlicher Herzens-
wunſch. Dabei iſt wohl ſelten je ſkrupellos in der Ver-
leumdung des Gegners, wie gerade Herr von Flottwell. Brachtedieſer Herr es doch fertig, anläßlich der Stadtverordnetenwahl neben

andern längſt richtiggeſtellten Unwahrheiten und Verleumdungen
das für jeden anſtändigen Menſchen erledigte Terrorismusmärchen
von der letzten Landtagswahl wieder aufzutiſchen, Nach ſeinen
Grundſätzen hätte er dafür auch eine ganz „gehörige Tracht Prügel“
verdient. Wenn er dieſe nicht bekommt, hat er es einzig und allein
dem Menſchlichkeitsgefühl der Arbeiter zu verdanken.

Bennungen. Geſtürzte Ordnungsſäulen. Am
Dienstag hatten ſich vor dem Nordhäuſer Schwurgericht der
Geſchirrführer Knabe, der Bäckermeiſter Opel und der Oebſter
Gießler wegen Meineids bezw. Verleitung zum Meineid zu ver-
antworten. Nach umfangreicher Verhandlung wurden ver-
urteilt: Knabe zu 11 Jahren, Opel zu vier und
Gießler zu zwei Jahren Zucht haus. Die Ange-
klagten nahmen die Strafe ſofort an. Den Verhandlungs-
bericht bringen wir morgen.

Wallhanſen. Von der Parteibewegung. Jn einer hier
ſtattgefundenen Beſprechung der Parteigenoſſen erklärten ſich die-
ſelben bei Erſtattung des Berichtes vom Bezirkstag im Punkt
Steuerfrage und Militärdebatte einſtimmig für die Reſolution
Luxenburg-Ledebour. Zu begrüßen iſt es, daß die am Orte woh-
nenden Arbeiter ein regeres Jntereſſe als wie bisher für die
politiſche Organiſation zeigen. Möchten doch wenigſtens alle ge
werkſchaftlich organiſierten Arbeiter einſehen, wohin ſie gehören,
nämlich in die Reihen der wirklich vorwärts ſtrebenden, kämpfen-
den Arbeiterſchaft, dann könnte auch hier ſchon manches anders
ſein

Artern. Ein Nachwort zur Stadtverordnetenwahl.
Leider iſt es der Arbeiterſchaft noch nicht möglich geweſen, bei der
Stadtverordnetenwahl die Mandate der dritten Abteilung für ſich
zu gewinnen. Die Gegner hatten alles aufgeboten, um die Arbeiter
vertreter aus dem Stadtparlament fernzuhalten. Das ganze Be-
amtenkorps mußte antreten und auch einige Geſchäftsleute, die ſonſt
gern die Arbeitergroſchen einſtreichen, haben ſich offen als Arbeiter-
feinde rig Die Arbeiterſchaft wird ſich das für die Zukunft

en.merken müſ Die Kampfesweiſe des Bürgertums war diesmal
an Gehäſſigkeit nicht zu üdertreffen. Nach den bekannten Reichs
verbandsmanieren wurde die Arbeiterſchaft beleidigt. Wir werden
den Verleumdern aber in aller Kürze Gelegenheit geben, dieſe
Verleumdungen in der Oeffentlichkeit zu beweiſen. Das Reſultat
iſt folgendes: Die bürgerlichen Kand daten erhielten 172, die Ar
beiterkandidaten 92 Stimmen. W uns dieſes Reſultat auch
nicht befriedigt, ſo haben wir auch ine Urſache, verſtimmt zu
ſein. Haben wir doch ſeit der letzten Wahl eine Stimmenzunahme
zu verzeichnen, und das gibt uns die Gewißheit, daß wir die dritte
Abteilung doch noch gewinnen.

Wittenberg. Jn der letzten Strafkammerſitzung
wurde der Kunſtmaler Arno Gilberg, der wegen ſchweren Sitt-
lichkeitsverbrechen, begangen an einem Schulmädchen, angeklagt
war, zu 2 Jahren Gefängnis und 3 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
G. ſuchte ſich in der Verhandlung mit ſchwerer Trunkenheit zu
entſchuldigen. gab aber im ührigen die Tat zu. Die 56 Jahre

24. Jahrg.

alte Frau Marie Petzold aus Bleeſern, erhielt wegen Miet
ſchwindels 6 Monate Gefängnis, weil ſie ihren Sohn, obwohl er
Lehrling iſt, anderweitig vermietet hatte. Der Arbeiter Danielin Schmiedeberg hat a Duſarenwithen und 6 Sack Hafer geſtohlen

und gibt an, die Mützen gefunden zu haben. Da er ſchon oft be
ſtraft iſt, nahm ihn die Strafkammer ſcharf an und verurteilte ihn
zu 3 Jahren Sugrgr und 5 Jahren Ehrverluſt und ſtellte ihn
außerdem unter Polizeiaufſicht. Wegen Verſtoß gegen das Für
gert erhielt der Dachdecker Gürgen 6 Monate Gefängnis.
Auf Beſchluß des Torgauer Landgerichts ſollte ſeine 13 jährige
Tochter der Fürſorge überwieſen werden. G. verhinderte dies,
indem er ſeine Tochter verborgen hielt. Er ſuchte den Gerichts
hof wegen Befangenheit abzulehnen, was ihm aber nicht gelang.

Torgau. Schwurgericht. Wegen verſuchter Notzucht,
begangen an der 73 Jahre alten Auszüglerin R. in Dolſthaida,
hatte ſich am erſten Tage der dritten diesjährigen Schwur-
gerichtsperiode der Löffelführer Vincens Kupzyk aus Dolſt-
haida zu verantworten. Die Verhandlung fand unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt und endete unter Zubilligung
mildernder Umſtände mit einer Verurteilung des K. zu einem
Jahre Gefängnis. Obwohl der Angeklagte mit außerordent-
licher Roheit gegen die alte wehrloſe Frau vorging, ſo trat
jedoch ſeine bisherige gute Führung ſtrafmildernd für ihn ein.

Uebiganun. Ein Bürgermeiſter als Einbrecher.
Zur Verhaftung des Bürgermeiſters Haußmann in Jar-
men ſchreibt das Demminer Tageblatt: Bürgermeiſter Hauß-
mann iſt bekanntlich ſeit dem 4. Juli 1913 von ſeinem Amte
ſuspendiert, weil die Staatsanwaltſchaft in Greifswald gegen
ihn Anklage wegen Urkundenfälſchung und anderer ſchwerer
Vergehen erhoben hat. Der Verhaftete iſt 34 Jahre alt und
Vater von drei Kindern. Er bekleidete in Uebigau und ſpäter
in Hohenmölſen Stellen als Stadtkaſſen- und Sparkaſſen-
Rendant. Dann wurde er zum Bürgermeiſter der Stadt
Freienwalde und am 20. April 1910 zum Bürgermeiſter in
Jarmen gewählt, wo er ſich ſchon nach kurzer Zeit höchſt un
beliebt machte. Haußmanns Feſtnahme erfolgte auf Grund
eines Haftbefehls des Unterſuchungsrichters in Torgau, und
zwar wegen Einbruchsdiebſtahls. Es wird H. zur
Laſt gelegt, daß er bei Aufgabe der Rendantenſtelle in Uebigau
die Kaſſenſchlüſſel ſeines Amtes nicht abgegeben und mit ihrer
Hilfe nach ſeinem Abgange dortſelbſt aus den ſtädtiſchen
Kaſſenbeſtänden Wertpapiere und 7000 Mk. bares Geld ent-
wendet haben ſoll. Später, als er einſah, daß er die in-
zwiſchen geſperrten Wertpapiere nicht an den Mann bringen
konnte, ſoll er ſie mit einem höhniſchen Briefe an den Bürger-
meiſter von Uebigau zurückgeſandt. die 7000 Mk. aber für ſich
behalten haben. Durch irgendeinen Zufall erfuhr man in
Uebigau vor kurzem, daß Haußmann wegen anonymer Brief-
ſchreiberei in Jarmen unter Anklage geſtellt worden ſei, man
ſchöpfte Verdacht, ſuchte den höhniſchen Brief, der ſeinerzeit die
zurückgeſandten Uebigauer Wertvpapiere begleitete, hervor und
ein Schriftvergleich mit den Jarmener anonymen Briefen er
gab, daß beide von ein und derſelben Hand geſchrieben und
alſo der ſchwere Diebſtahl in Uebigau von Bürgermeiſter Hauß-
mann ausgeführt ſein müſſe. Nachdem bei einer kürzlich in
der Wohnung Haußmanns vorgenommenen Hausſuchung ver
ſchiedenes belaſtendes Material gerichtlich beſchlagnahmt und
dieſe Sachen an den Unterſuchungsrichter in Torgau geſchickt
worden waren, verdichtete ſich der Verdacht gegen Haußmann
derart, daß ſeine Feſtnahme angeordnet und ausgeführt wer-
den mußte. Zur Zeit des Diebſtahls in Uebigau war H.
Rendant in Hohenmölſen. Dort ſind im Juni d. J. 3000
Mark aus der Stadtkaſſe verſchwunden. Der Diebſtahl iſt bis
her auch noch nicht aufgeklärt worden, obwohl der dortige
Kaſſenkontrolleur ſeit fünf Monaten in Unterſuchungshaft ſitzt.
Beide Diebſtähle bei der Stadtkaſſe zu Uebigau und Hohen-
mölſen ſind in der Ausführung faſt gleich geweſen. Die Gel-
der waren geſtohlen ohne Verletzung der Schrankſchlöſſer, alſo
mit Nachſchlüſſeln. Hoffentlich bringt die Unterſuchung auch
Licht in die Hohenmölſener Sache.“

Das intereſſanteſte an der nach 7 Jahren aufgeklärten,
Diebesgeſchichte iſt, daß man in Uebigau zuerſt nichts davon
wußte. Die nichtsahnenden Beamten wurden erſt durch den
geriebenen Spitzbuben ſelbſt auf den gelungenen Einbruchs
diebſtahl aufmerkſam gemacht, indem er die der Stadtſpartaſſe
geſtohlenen Wertpapiere über zirka 23 000 Mk. wieder zurück-
ſandte. Dieſer Brief mit Jnhalt war am Sonntag, den
11. Februar, vormittags 10--11 Uhr, in Halle von der Poſt
abgeſtempelt worden. Von Ueberraſchung und Schreck zugleich
ergriffen, ging man ſofort an eine gründliche Reviſion, fand
aber weder an Türen und Schlöſſern etwas Verdächtiges. Nach
Oeffnung des Hauptkaſſenſchrankes vermißte man den darin
aufbewahrten Kaſſenbeſtand von ungefähr 7000 Mk. in bar,
ſowie auch die geſtohlenen und ſchon wieder zugeſtellten Wert-
papiere auch wurde nur noch ein Teil des an die Jntereſſenten
auszuzahlenden Jagdpachtgeldes vorgefunden.

Jm Zuſammenhang damit dürfte auch ein Prozeß inter-
eſſieren, der vom Uebigauer Bürgermeiſter gegen den Redak-
teur Genoſſen Däumig im Sommer des Jahres 1904 wegen
angeblicher Beleidigung angeſtrengt worden war. Damals
ſuchte der Magiſtrat unſeres Städtchens in einem Kommunal-
blatt einen Sparkaſſen- Kontrolleur für ein Monatsgehalt
von 50 Mark. Als das Volksblatt dieſes Angebot mit einem
etwas kräftigen Ausdruck kennzeichnete, erfolgte die Beleidi-
gungsklage und unſer Genoſſe wurde zu 100 Mk. Geldſtrafe
verurteilt. Jn der Verhandlung, die ein grelles Schlaglicht
auf ſolche kleinſtädtiſchen Verwaltungskörperſchaften warf,
wurde feſtgeſtellt, daß dem Beamten, der allerhand Erfah
rungen beſitzen ſollte und 600 Mk. Kaution ſtellen mußte,
gütigſt geſtattet worden ſei, Nebenarbeiten zu verrichten, um
ſein kärgliches Einkommen zu ſteigern. Der Bürgermeiſter
mußte zugeben, daß der Beamte den freien Sonntag dazu be
nutze, einigen auswärtigen Gemeindevorſtehern die Bücher zu
führen, zu welchem Zwecke er ſchon immer Sonnabend Uebigau
verlaſſen habe. Ob die Spitzbübereien des früheren Sparkaſſen-
rendanten und jetzigen Bürgermeiſters auf die eigenartige
Sparſamkeit des Magiſtrats zurückzuführen ſind, läßt ſich im
Augenblick natürlich nicht ſagen. Das eine iſt aber ſicher, wenn
ein Kontrolleur mit 50 Mk. Monatsgehalt Nebenarbeiten ver-
richten muß, um überhaupt exiſtieren zu können, kann er darum
notwendigerweiſe ſeine eigentlichen Berufsarbeiten nicht mit
der Sorgfalt verrichten, wie es für einen ſolch verantwortungs-
vollen Poſten notwendig iſt. Da die Verhandlung in Torgau
ſtattfinden muß, wird die Oeffentlichkeit wohl auch erfahren,
auf welche Urſachen die Verfehlungen Haußmanns zurück
zuführen ſind.

Oſterwieck. Sieg beider Stadtverordnetenwahl.
Die Wahl zum Stadtparlament brachte unſerer Partei in der
3. Abteilung einen ſchönen Erfolg. e Gegner erhielten 150
und 141 Stimmen, unſre Parteigenoſſen 224 und 219 Stimmen.

Jm H. Schneider Geſchäftslotal, Halle, Leipzigerſtraße 94,
kommen gute Ausſteuer-Artikel, Damen Hemden, Nachtjacken, Beinkleider,

4766

Normalhoſen, Normalhemden, viele tauſende Schürzen zu koloſſal billigen
Preiſen zum Verkauf; beſonders günſtige Gelegenheit für Weihnachts-Einkäufe.
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A. Wir dürfen uns nicht in das verſenken, was kriſt
und trübe iſt. Vorwärts! Das iſt die große Parole

des Lebens. Björnſon.
Sehpl Hubers Rehſe in de Großſtadt.

Humoriſtiſche Erzählung von Fr. Möllenhoff.
Nachdruck verboten.

Vor ein paar Tagen war der Seppl in der Stadt geweſen.
Als er ſeine Geſchäfte erledigt hatte und eben überlegte, ob er
gleich heimfahren, oder erſt noch im Wirtshaus eine Weile
raſten ſolle, las er grad vor ſich auf einer großen Tafel „Pano
rama.“ Und hinter der Spiegelſcheibe hing ein rotes Plakat:
„Heute eine intereſſante Wanderung durch Frankreichs Haupt-
ſtadt Eintritt 20 Pfg.“ „Schau, das iſt billig,“ meinte Huber,
„das könnte man ſich ſchon anſehen“ und er ging hinein,
zahlte ſeine Karte und ſetzte ſich auf den angewieſenen Platz.
Das iſt intereſſant, das JZeugl Und wie nur die Bilder von
ſelbſt weiter rutſchen! Man braucht ſich gar nicht zu bemühen,
es geht alles von ſelbſt. Der Seppl möchte doch gerne wiſſen,
wieſo? Er bückt ſich und will ſchauen, ob man irgendwo in den
Kaſten hineinſchauen kann. Er rückt mit dem Seſſel, da fällt
ihm der Stock aus der Hand, und wie ſich Huber nun nieder
beugt, um ihn aufzuheben, kracht gar noch der Seſſel um.
„Ruhe,“ ſchreit jemand im Hintergrunde. Der Mann, der bei
der Kaſſe ſitzt, ſpringt herbei, hilft Huber höflichſt den Seſſel
wieder zurechtſtellen, und von da an ſitzt der Seppl ruhig und
traut ſich nicht mehr zu rühren. Was iſt da alles zu ſehen.
Donnerwetter, noch einmal, das ſteht ſchon fürs Geld. Und
nach einer halben Stunde kommen dem Huber die Straßen
und Häuſer ganz bekannt vor. Das muß er ſchon einmal ge
ſehen haben, wo denn nur? Es fällt ihm nicht ein. Da ſteht
auf einmal der Mann von der Kaſſe neben ihm und meint,
der Seppl müßte doch ſchon längſt fertig fein. „FJſt recht,“
brummt er und geht wieder fort. Daheim erzählt er ſeinen
Freunden von den Bildern: „Das müßt ihr euch anſchauen,
das iſt ſchon.“ „Jſt ſchon wahr,“ ſagte ein Bekannter, „Reiſen
bildet, aber ſo iſt es nicht das Richtige.“ „Wieſo denn?“ „Ja
weißt, die Hauptſache ſind doch die fremden Menſchen und ihre
Gebräuche. Die möchte man kennen lernen, und da muß man
ſchon ſelbſt hinfahren.“ „Das habe ich ſchon ſelbſt gedacht,“
ſagte Seppl, „ich wollte ſchon längſt eine Reiſe mächen.“ „Was
meinſt du, wenn ich nach Paris führe?“ „Kannſt du denn
franzöſiſch?“ „Nein.“ „Na alsdann „Ja, aber gefahren
wird. Wenn nicht nach Paris, dann halt anderswohin, viel-
leicht nach Wien, daß man den Kaiſer auch einmal ſieht.“ Am
Abend iſt ſchon im ganzen Dorf bekannt, daß der Seppl Huber
eine Reiſe nach Wien macht. Der Pfarrer hört auch davon,
und als braver Seelſorger hält er es für Chriſtenpflicht, dem
Seppl ein paar gute Lehren mit auf den Weg zu geben. Alfo
ſchaut er, daß er den Huber trifft. „Jſt ganz richtig,“ ſagte
dieſer, „nächſte Woche fahre ich.“ „Das Reiſen,“ meint der
Pfarrer, „iſt für einen Unerfahrenen eine gefährliche Sache,
es gibt ſo viele ſchlechte Menſchen auf der Welt, man möchte es
gar nicht glauben. Alſo nur immer vorſichtig ſein. Nicht
zu viel reden und ſich mit keinem Fremden einlaſſen. Da gibt
es Leute, die nennt man Bauernfänger die biedern ſich einem
an, empfehlen Gaſthäuſer, wo man ausgeraubt wird und
lauter ſolche Sachen. Alſo nur immer recht vorſichtig fein.“
Seppl Huber bedankt ſich vielmals, er wird ſchon aufpaſſen,
ihm kommt keiner. Beim Fortgehen fällt dem Pfarrer noch
was ein. „Und wenn du etwas wiſſen willſt, nur den nächſten

chmann fragen, ſteht überall einer, wo du hinkommſt.“
hut. Seppl fährt alſo nach Wien. Die Sache iſt gar nicht ſo

gefährlich. Jn Prag ſteigt man um, der Kondukteur zeigt ven
Wagen, und gut iſt's. Geht auch alles ganz glatt. Seppl ſitzt
im Wagen, reißt die Augen auf und denkt fortwährend, wie
er alles daheim erzählen will, was er jetzt im Vorbeifahren
ſieht. Der Zug hält öfters, Leute ſteigen ein und aus, es wird
geredet und geplauſcht, aber Seppt tut nicht mit, er muß vor
ſichtig ſein. Endlich iſt er allein im Kupee mit einem Herrn.
Das iſt ſchon der richtige, denkt der Seppl, das iſt ſicher ſo ein
Hochſtabler. Was der für einen Hut auf hatl! Komm du mir
nnr Gleich wird er anfangen, mich auszufragen. Aber
warte nur, mich kriegſt du nicht dran. Der fremde Herr küm-
mert ſich nicht um den Mitreiſenden. Seppl wartet und wartet,
aber der andere ſchweigt. Das iſt aber ein Schlauer. Der tut
ſo, als wäre man gar nicht da. Schließlich wird es ihm zu
langweilig, auf eine Anrede zu warten. „Fährt der Herr viel-
leicht auch nach Wien,“ fragt er. „Ja.“ Aha, denkt Seppl, jetzt
wird er anfangen. Aber der Fremde ſchaut nicht von ſeiner
Zeitung auf. Wart nur, du Schwindler, mit dir erlaub' ich
mir einen Scherz. Der Seppt Huber läßt ſich nicht fangen.
Der ſoll nur glauben, man durchſchaut ihn nicht. „Ja,“ ſagt
Seppl, wenn man ſo ganz fremd iſt in einer großen Stadt, das
iſt ſchlimm. Vielleicht weiß der Herr ein Hotel, wo man billig
und gut wohnt?“ Ein wenig unwillig ſagte der Fremde den
Namen eines Hotels in der Nähe des Bahnhofes. „So, ſo, da
werde ich hingehen,“ antwortet Seppt und denkt, das iſt ein
rechter Eſel, der denkt vielleicht, ich laſſe mich fangen.
Wien. Seppl ſieht, daß alle Leute ihre Karten beim Ausgang
abgeben und reicht dem Beamten auch ſein Billett, man braucht
nicht zu wiſſen, daß er das erſtemal reiſt, er läßt ſich nicht erſt
auffordern. Aber der Mann gibt ihm die Karte zurück:
„Retourbillett.“ Seppt ſchüttelt den Kopf, er hat gemeint,
man hebt hier die Karte für ihn auf. Er geht durch das Ge
wühl mit feſtzugeknöpftem Rock. Jhm wird keiner eiwas
ſtehlen, er paßt ſchon auf. Leicht iſt das nicht, da durchzu
kommen. So eine Menge Wagen, ein Geſchiebe und ein Stoßen,
man möcht auf allen Seiten ein paar Augen haben. Aber
ſchließlich drückt er ſich durch und ſpaziert nun langſam die
Straße entlang. Hotels gibt es da genug. Wie hat das ge
heißen, was der Mann genannt hat? Seppl hat es ſchon ver
geſſen. O, ja, da heißt es aufpaſſen, wenn man nicht doch noch
hinkommt. Alſo lieber weiter weg vom Bahnhof. Ein paar
Hotels ſchaut er ſich von außen an, ſie ſind ihm alle zu nobel,
Aber in einer Seitengaſſe ſteht ein einfaches Haus mit der
Aufſchrift. „Hotel garni.“ Das wäre ſchon eher etwas. Und
bald iſt der Seppt einquartiert. Mit großen Buchſtaben
ſchreibt er in den Meldezettel: „Joſeph Huber, Landwirt.“
So. Und jetzt ſperrt man das Kofferl in den Schrank und
kann ſich gleich einmal ein wenig die Stadt anfehen.

Gcchluß folgt.

T T T

nehmen?“

fiel ihm nicht, daß er mi

v

In ſchlimmen Händen. z
Roman von Erich Schlaikijer.

Auf der Straße ging der lange Viehhändler vorüber. Er
grinſte vergnügt zu Dagmar hinein. Dagmar lächelte zurück
und nickte.

„Wiſſen Sie?“ zwinkerte ſie dann gedämpft zu Carlſen,
„mit dem muß ich mich in Acht nehmen. Asmuſſen hat ihm die
Wirtſchaft verboten. Er iſt aber gar nicht ſo ſchlimm; er iſt
nur ein langer Racker. Aber Geſchäfte macht er das können

Sie glauben!“ a„Das glaube ich ſchon!“ Carlſen hatte den Viehhändler
immer um ſeine harten Taler beneidet.

„Da wir von Geſchäftemachen reden“ ſie rückte ganz
dicht an ihn hevan und wurde intim „der dünne Chriſtenſen
vom Nordertor läuft ſich hier die Beine ab; er will die Liefe-
rung n, verſtehen Sie.“

r Larlſens Augen kam das begehrliche Funkeln; er ver
tand.

„Warum ſoll er ſie haben?“ flüſterte Dagmar leiſe; „es
kann doch hier unten bei uns bleiben

„Ja,“ hauchte Carlſen.
„Sie müſſen ſich blicken laſſen!“ Der Ton war ganz ge-

dämpft geworden; ſie verhandelten einen Plan.
en muß an Sie erinnert werden. Das übrige beſorge

i on.“„Vielen Dank, Fräulein!“ Carlſen drückte ihr unter dem
Tiſche die Hand.

„Kommen Sie näher!“ Sie war ganz nahe an ſeinem Ge
ſicht; er ſpürte ihren Atem. „Sie brauchen ja nicht zur
„Börſe“ zu kommen, wenn Sie nicht wollen. Kommen Sie
doch vorher zu mirl Wir bereden dann alles miteinander.
Wenn ich mit Asmuſſen allein bin, fange ich dann von Jhnen
an. Aber ich muß einen Grund haben, verſtehen Sie?“

komme,“ ſagte Carlſen, und drückte ihr wieder die
Hand.

Die Tür ging auf, und die erſten Börſengäſte kamen es
waren zwei Kaufleute von nicht geringem Wohlſtand.

„Das läßt man ſich gefallen! Dürfen wir auch Platz
Dagmar ſaß ſelten bei den Gäſten.

„Wenn Sie artig ſind?“ ſagte Dagmar, und die Herren
ſetzten ſich zu ihnen.

Carlſen fühlte ſich etwas beengt; die beiden waren ihm
als Kaufleute weit überlegen; aber Dagmar plauderte ſo
luſtig, daß der Unterſchied gar nicht fühlbar wurde. er
Frühſchoppen tat das ſeine und das Geſpräch wurde bald
munter und zwanglos. Die beiden Herren waren im Grunde
etwas erſtaunt; Carlſen erſchien ihnen viel erwachſener und
männticher als ſonſt. Es kam ein Ton von Kollegialität in das
Geſpräch, durch den Carlſen ſich nicht wenig gehoben fühite.
Warum ſollte er ſich auch verkriechen? Er wußte neuerdings
Beſcheid; er war kein naiver Landbewohner mehr; er kannte
die Geheimniſſe des Städtchens. Die Herren konnten ihm
nichts erzählen. Jn ſein Weſen kam ein ſelbſtändiger Zug,
den er ſonſt nicht beſeſſen hatte. Er fiel herzhaft mit ein, wenn
jemand einen gewagten Scherz riskierte. Die Stimmung wurde
bald vorzüglich, und Carlſen war ſehr aufgeräumt, als er

endlich zum Mittageſſen nach Hauſe ging. Man war doch ein
ganz anderer Kerl, wenn man nicht immer in der Stube hockte.

Die nächſte Zeit verging in der gleichen Weiſe. Marie war
längſt eine regelmäßige Kundin geworden; ſie hatte ihr Konto-
buch mitgebracht und kam täglich in den Laden. Ein Blick
von ihr zeigte Carlſen an, wenn er abends in die Fiſchergaſſe
kommen ſollte. Er widerſtrebte am Anfang; aber er tates längſt nicht mehr. Es war vergebens geweſen Am Abend
erwachte in ihm dieſe unanſtändige Gier des Hungerleiders,
die ihm alle Beſinnung raubte. Die Schwarze lächelte immer,
wenn er von ſeinem Furor gepackt wurde. Es gab für ihn
kein Widerſtreben mehr. Außerdem hatte er in ruhigen Mo
menten Furcht. Er konnte der Schwarzen nicht widerſtehen,
er durfte es auch gar nicht.

Das Leben war unſolide. Es koſtete Geld, viel Geld, aber
er hatte die Lieferung bekommen. Es war der Stern ſeines
Daſeins, daß er dieſe Sache e e Die Freuden
des Wirtshauſes waren ihm ein Bedürfnis geworden; ſeine
Gier war auch in dieſem Punkte erwacht. Wenn er aber zur
Beſinnung kam, regten ſich die nagenden Krämerſorgen. Dann
flohen ſeine Gedanken immer wieder zu der Lieferung, die er
ohne das Wirtshaus doch nicht bekommen hätte. Infolgedeſſen
war er auch am liebſten bei Dagmar. Sie hatte ihm die
Lieferung verſchafft, ſie wußte ihn auch zu beruhigen und ihm
das Leben von der heiteren Seite zu zeigen. Außerdem wurde
er von den Geſchäftsleuten der „Börſe“ gquf gleichem Fuße
behandelt, was ihm immer eine gehobene Stunde verſchaffte.Er war ſchließlich doch ein ganz anderer Kerl geworden, was
ſein eigenes Jnnere auch einwenden mochte. Dagmar war er
zu ganz beſonderem Danke verpflichtet. Sie hatte ihm nicht
nur die Lieferung in die Hand geſpielt, ſie hatte ihn auch an
den langen Viehhändler empfohlen, der ihm einige Land-
krämer zugeführt hatte. Er hatte ſich daran gewöhnt, in den
Morgenſtunden an ſeinen Büchern zu arbeiten es ging ganzgut, wenn er ſich durch einige Glas Portwein erfriſcht hatte.
Wenn der Vormittag aber fortſchritt, mußte er zu Dagmar
herunter. Sie verſtand es am beſten, ihm die dunklen Grillen
wegzuplaudern; es war alles ſo leicht und frei, wenn man
mit ihr zuſammen war; er konnte ihre Geſellſchaft nicht mehr
entbehren. Jn der Dämmerung kam er häufig mit dem
„großen Claus“ zuſammen, wie der Viehhändler im Städtchen
genannt wurde. Hier erholte ſich ſein Krämerherz, weil ihm
Claus immer neue Landkundſchaft in Ausſicht ſtellte. Aber
unſolide war das Leben trotz alledem, es war ſehr unſolide.
Er konnte keinen Abend mehr zu Hauſe bleiben, er hielt es
im Zimmer einfach nicht aus. Es war nur ein Glück, daß ſeine
Frau einen ſo guten Schlaf hatte. Sie hörte ihn nie, wenn er
nachts nach Hauſe kam.

Frau Carlſen lag immer mit geſchloſſenen Augen und
ruhigem Atem, wenn Carlſen endlich erſchien. Sie ſchlief
aber keineswegs, ſie hatte den Schlaf verlernt. Sie konnte
das ganze Weſen aber nicht durchſchauen, ſie begriff nicht,
was vorgefallen war, und wollte darum einer Auseinander-
ſetzung aus dem Wege gehen. Die klugen Augen ſannen raſt-
los vor ſich hin, wenn ſie allein war. Aber ſie kam zu keinem
Refultat. Waren es die Nachwehen von der feſtlichen Weih-
nachtsgeit? War es dieſe Lieferung, die ihm in den Kopf ge
ſtiegen war? War es das Beiſpiel der anderen Männer, denen
er glaubte nacheifern zu müſſen? Sie wußte es nicht. Jhre

ſorgenvollen Gedanken fanden keine Klarheit, aber ſie weinte
oft. Carlſen ſah es nicht, aber die Kleine ſah es mitunter und
umſchlang ſie traurig mit ihren Aermchen.
Grtſen iſt Lebemann geworden,“ ſcherzte man in der
Stadt.„Es will mir auch ſo ſcheinen,“ knuvrie Septimus. Es ge-

dem langen Viehhändler zuſammen-
kam, Das konnte der kleinen reſpektablen Frau unmöglich
recht ſein.

Das neue Hotel begann feſtere Formen anzunehmen. Man
hatte ja lange gewußt, daß es kommen ſollte, aber es hatte im
Leben der Stadt noch keine Rolle geſpielt. Es war noch in
den verſchwiegenen Unterredungen verborgen geweſen, die

xel und Lorenz Asmuſſen miteinander pflogen. Man hatte
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neugierig gewartet, was da wohl herauskommen würde, aber
das Jntereſſe hatte noch keine feſten Punkte, an die es ſich
hätte anſchließen können. Das Hotel war vorläufig nur ein
Plan, auch das Jntereſſe war infolgedeſſen mehr theoretiſch
geblieben. Nun aber war es ganz anders geworden. Der Bau
war ſchon vergeben. Unter den Handwerkern war eine wilde
Konkurrenz entſtanden, um die verſchiedenen Arbeiten an ſich
zu bringen die Schlächter, die Bäcker und Kaufleute wurden
durch die Lieferungen in Erregung gebracht. Es regnete Ver-
dienſt und Arbeit; ein Zug neuen Lebens wurde geſpürt, und
ſo begann ein gelinder Taumel die Bevölkerung zu ergreifen.
Der Taumel riff alle Kreiſe, nicht etwa nur die nächſten
Jntereſſenten. s nue Leben würde der ganzen Stadt zu-
gute kommen, ein Strom fremder Menſchen würde in die
Gegend kommen, es hatte jeder ſeine eigenen Pläne. Axel
arbeitete fieberhaft. Es war mitunter, als jauchzten die
Kräfte in ihm, als riefen ſie nach immer neuen Schwierig
keiten, nur um ſie überwinden zu können. Er warf ſich mit
äußerſter Energie in die gute Konjunktur hinein, die durch
den allgemeinen Taumel entſtanden war. Er gründete einen
„Verein zur Hebung des Fremdenverkehrs“, von dem jedes
einzelne Mitglied ein geborener und freiwilliger Agent ſeines
Unternehmens war. Er ließ Vorträge über die kommunale
Bedeutung der Sache halten, um von der Stadt einen Zuſchuß
zu erlangen, den er auch erhielt. Er trommelte die Gaſtwirte
zuſammen, um eine gemeinſame Aktion in der auswärtigen
Preſſe einzuleiten s verging keine Woche, ohne daß die
Bürger von irgend ei neuen geſchäftlichen Jdee überraſchtwurden. Es war ſchlieftts nicht anders, als wenn die ganze

Stadt in die Arbeit mit hineingezogen wäre. Jeder war in
ſeiner beſonderen Weiſe beteiligt, jeder wollte dabei ſein,
jeder ſah mit Spannung dem neuen Ereignis entgegen. Der
Frühſchoppen am Pferdemarkt wurde immer lebhafter. Hier
erſchien Axel mitunter ſelber, hier war es am intereſſanteſten
geworden, hier hatte man die Neuigkeiten aus erſter Hand.

Asmuſſen wurde von einem ſtillen inneren Glück getragen.
Jn dem Aeußeren ſeines Weſens war wenig verändert, die
große Stimmung des Weihnachtsabends aber hatte ihn nicht
mehr verlaſſen. Es war ein Glück über ihn gekommen, das
nie mehr ſchwinden konnte. Es war kein lautes Glück. Es
war tief und ernſt; es hatte ſeinem Weſen einen Zug von
Feierlichkeit und Andacht beigemiſcht. Er war glücklich, er
empfand aber auch Verantwortlichkeit und Dank. Jn ſeinen
Augen war ein ſtilles Leuchten, wenn er Dagmar ſah; ein
Leuchten, das aus einer treuen Seele kam und den Ernſt der
Treue hatte. Sie war noch immer ſo fleißig wie am erſten
Tage. Sie trällerte wie ein fröhliches Kind durch die alten
Räume. Am Abend aber ſaß ſie neben ihm, wenn er ſeinen
einſamen Gedanken nachzuhängen pflegte. Wenn ſie allein
waren, war ſie ein frommes, ergebenes Kind, das einem
Wink ſeiner Augen gehorchte. Es kam der Zug von Heimat-
loſigkeit in ihr Weſen, den Asmuſſen liebte. Es war, als
wenn ſie ſich zu ihm geflüchtet hätte, um Schutz zu finden. Die
ſchöne Oberfläche konnte jeder ſehen, in dieſem Mädchen aber
ſteckte mehr. Mußte er nicht dankbar ſein, daß er dieſen ſel-
tenen Schatz in ſein Haus gebracht hatte? Es ging ein tiefes
Glück durch alle Räume; er war nicht mehr allein. Er freute
ſich beſonders, daß ſie nie nach geräuſchvollen Zerſtreuungen
verlangte. Er hätte ſie ihrer Jugend gern gegönnt, es war
ihm aber doch lieber, daß ſie bei ihm blieb. Am Sonntag
wurde die alte Wohnſtube geheizt. Am Abend wurden die
bunten roten Lampen angeſteckt, das Eſſen fiel ungewöhnlich
feſtlich aus und der Wein ſtand auf dem Tiſch. Es lohnte ſich
wieder, den Sonntag zu feiern, ein neuer Glanz war in das
Leben gekommen.

Jm Februar ſollte die Hochzeit ſein; Asmuſſen ſah keinen
Grund, den großen Tag hinauszuſchieben. Es ſollte eine ſtille
Hochzeit ſein. wünſchte es ſelber ſo, Dagmar wünſchte es
auch, aber ſchließlich konnten ſie es doch nicht machen. Sie
durften Axel Halvorſen nicht beiſeite laſſen. Asmuſſen hatte
allzu viel Nutzen und Ehren von ihm geerntet. Er war immer
ein angeſehener Mann geweſen, im öffentlichen Leben der
Stadt hatte er aber nie die Rolle geſpielt, die er augenblicklich
ſpielte. Außerdem hatte er Axels große Fähigkeiten ſchätzen
lernen. Er konnte ihn nicht auslaſſen, und er mochte es auch
gar nicht. Mit Axel aber hing Septimus zuſammen.
ſollte der Arzt des neuen Unternehmens werden, er ſprach
häufig in der Wirtſchaft vor, er war mit Axel intim be-
freundet, ſie mußten ihn ſchon einladen, um Axel die rechte
Geſellſchaft zu geben. Damit aber war die Enge geſprengt;
es gab ſozuſagen kein Halten mehr. Der Zahnarzt und der
Referendar waren nicht nur treue Freunde der Wirtſchaft, ſie
waren auch treue Freunde Dagmars geweſen; beide hatten
überdies erklärt, daß ſie unter allen Umſtänden kommen wür-
den, gleichviel, ob ſie eine Einladung erhielten oder nicht.
Dann mußten aber auch die anderen hinzugezogen werden,
alte Gäſte aus dem Mittelſtande, Geſchäftsfreunde, Nachbarn,
entfernte Verwandte uſw. Es kam eine Geſellſchaft zu
ſammen, ob man nun wollte oder nicht. Asmuſſen ſtöhnte ein
wenig. Dagmar aber klopfte ihm luſtig in den Rücken.

„Warum ſoll es nicht ein wenig Aufſehen machen? Es
kommen nicht alle Tage ſo hübſche Leute zuſammen.“

(Fortſetzung folgt.)

Eltern als Erzieher.
Jn der ſchweizeriſchen Zeitſchrift für Jugenderziehung er

zählt ein mit Vera zeichnender Autor folgende erſchütternde
Geſchichte:

Vor der vollzählig verſammelten Schulvorſteherſchaft ſteht
ein zehnjähriger Knabe. Es entwickelt ſich folgendes Straf-
gericht.

Der Präſident: „Warum biſt Du die letzten fünf Tage nicht
zur Schule gekommen

Der Knabe: „Mutter war krank, ich mußte daheim bleiben.“
Präſident: „Was hat Deine Mutter für eine Krankheit?“
Der Knabe: „Jch weiß es nicht.“

dent „So, Du weißt es nicht; war die Mutter im
Bett?“

Der Knabe: „Nein.“
Präſident: „Was haſt Du daheim getan
Der Knabe: „Geſchafft.“
Präſident: „Was geſchafft?
Der Knabe: „Allerlei.“
Präſident: „Sag' die Wahrheit, Du biſt jeden Tag Schlitta

ſchuhe gelaufen.“
Der Knabe: „Wer hat das geſagt?“
Präſident: „Man hat Dich geſehen, Deine Mutter war nicht

krank; he, Bürſchchen, iſt's nicht ſo; warum haſt Du die Schule
verſäumt, aber lüg' nicht mehr, ſag' uns die Wahrheit, ſonſt
gibt's Schläge. Mußteſt Du daheim bleiben

Der Knabe: „Nein, ich wollie nur lieber auf das Eis, dar
um ſagte ich daheim, es ſei keine Schule, und zum Lehrer, ich
müßte daheim bleiben.“

Präſident: „So, ſo, alſo daheim und in der Schule ge4
logen, was



Der Knabe: „Jch tu's nicht mehr
Präſident: „So, nun noch etwas. Der Lehrer ſagt: Du

nehmeſt den Kindern Sachen weg. Die werden überall ge
ſucht, und nach drei, vier Tagen bringſt Du ſie wieder zurück.
Wo tuſt Du die Sachen hin?“

Der Knabe: „Jch verſtecke ſie daheim!“
Präſident: „Warum tuſt Du das
Der Knabe: „Weil es luſtig iſt, wenn alle ſuchen.“
Präſident: „Hm, eine eigentümliche Freude, die aber ſtreng

beſtraft wird. Du kannſt abtreten dort ins Nebenzimmer, bis
ich Dich rufe. Was ſagen Sie, meine Herren, wie wollen wir
den verdorbenen Jungen ſtrafen

Verſchiedene Stimmen: „Prügel, Arreſt, Nachſitzen der ge
ſchwänzten Stunden.“

Da bittet der Nachbar des Knaben, der zufällig auch im
Schulrat ſitzt, ums Wort.

„Meine Herren, ein Wort. Wollen wir nicht lieber den
Vater ſtrafen als den Buben

Allgemeine Verwunderung.
Präſident: „Bitte, erklären Sie, Herr Doktor, den ſonder-

baren Wunſch.“
Doktor: „So hören Sie, meine Herren. Jch wohn gleich

nebenan, wo der kleine Sünder wohnt und habe mir oftmals
Gedanken über die Erziehung des Kleinen gemacht. Jm
Garten hat der Vater oft mit den Kleinen Ball geſpielt.
Arnold war damals drei bis vier Jahre alt. Auf einmal ein
lautes Geheul des Knaben, der Ball iſt fort! Der Kleine
ſucht und ſchreit. Der Vater ſteht dabei, nach ungefähr fünf
Minuten nimmt er den Ball aus ſeiner Taſche: „Siehſt Du,
nun haben wir ihn wieder gefunden.“ Der Knabe jauchzt:
„Vater, Du haſt ihn gehabt, drum hab' ich ihn nicht gefunden.“
Meine Frau hat oft beobachtet, wie Arnold es mit unſeren
Kindern genau ſo machte. Der Vater hat ihn auch gelehrt,
wie man ſchnell Zucker vom Tiſch nehmen kann, ohne daß es
Mama ſieht. Der Knabe ſoll darin eine große Fertigkeit
haben. Einmal ſieht der Knahe s Zeit an der Ecke bei
meinem Garten. Jch hab' ihn beobachtet. Er erwartet etwas,
denk' ich bei mir. Jch frag' ihn: „Warum ſtehſt Du ſo lang
llein?“ „Jch muß auf den Herrn warten, den Reiſenden mit
dem ſchwarzen Köfferli. Dann muß ich ihm ſagen: Der Vater
iſt nicht daheim, er iſt zu einer Beerdigung nach Zürich.“ „So,
wer iſt denn in Zürich geſtorben?“ „Niemand, aber der Rei-
fende darf halt nicht kommen, der Vater hat jetzt kein Geld.
Ja. und der Vater hat geſagt, wenn ich's gut mache, dann
gibt er mir 20 Rappen. Dort kommt er, das iſt er. Adieu,
Herr Doktor.“ Jch hab' ſchon damals den Knaben bedauert,
daß man ihn ſo erzieht! Und im Geſchäft, in dem der Vater
arbeitet hat der Knabe ihn ſchon oft mit Krankheit entſchul-
digen müſſen, während dem Vater nur die Arbeitsluſt fehlte.
Was Wunder, wenn der aufgeweckte Knabe die gleichen Mani-
pulationen macht. Nach meiner Anſicht gehört die Strafe dem
Vater.“

Dem Knaben wird das Ungehörige ſeiner Handlungsweiſe
erklärt, und er wird gewarnt, je wieder ſo was zu machen.

a m e J ar

2- l e eDer Vater erhält ein Schreiben, das ihm nicht gefällt. Zu
Hauſe erhält der Knabe Prügel, weil er die Wahrheit geſtand.
Jſt das nicht grauſam?

Kleines Feuilleton
Alkohol ein Lebensverkürzer.

Weit verbreitet iſt noch immer die Anſicht, daß Alkohol in
kleinen Gaben genoſſen unſchädlich ſei. Wohl anerkennt man,
daß auch ſchon geringe Mengen des hölliſchen Giftes für kurze
Zeit eine Vergiftung des Zellſyſtems herbeiführen können.
Aber, ſo ſagt man zum Troſte der Mäßigen, der Alkohol wird
ſchnell im Körper zerſetzt und wieder ausgeſchieden, die Zell-
vergiftung damit beſeitigt. Auf Grund ſolcher Ueberlegung
glaubt man nun, hin und wieder ungeſtraft für die eigene
Geſundheit und ohne Schaden für das Wohl der Nachkommen-
ſchaft ſpirituöſe Getränke genießen zu dürfen.

Auf die Dauer aber verträgt kein Organismus ohne emp-
findliche Schädigung die Zufuhr auch nur ganz winziger Doſen
Alkohol. Das beweiſen zum Beiſpiel die Statiſtiken verſchie-
dener engliſcher Lebensverſicherungsgeſellſchaften auf Gegen-
ſeitigkeit, welche Temperenzler (Mäßige) und völlig Abſtinente
in beſonderen Abteilungen verſichern. Seit faſt zwei Menſchen-
altern zeigt es ſich nun, daß in der Abteilung der Temperenz-
ler 98 Prozent, dagegen in der Abteilung der Abſtinenten aber
nur 70 Prozent der nach den aufgeſtellten Lebensdauertabellen
zu erwartenden Todesfälle eintreten. Die Abſtinenten leben
alſo erheblich viel länger als die mäßig Alkohol Genießenden,
haben daher einen viel größeren Anteil an den Dividenden
und bezahlen daher auch weniger Prämien.

Krankenkaſſen, die Mäßige, und ſolche Kaſſen, die nur Ab-
ſtinenten verſichern, wiſſen ähnliche Erfahrungen zu berichten.
Die Krankenkaſſen für Temperenzler haben durchſchnittlich
150—200 Prozent mehr Krankheitstage ihrer Verſicherten auf-
zuweiſen, als wie die Kaſſen für Abſtinenten.

Auch durch Tierexperimente iſt zweifelsfrei nachgewieſen
worden, daß ſelbſt der regelmäßige Genuß von Alkohol in
allerkleinſten Mengen die Lebensdauer der Trinkenden und
ihrer Nachkommenſchaft herabſetzt. Dr. Laitinen in Hel-
ſingfors experimentierte an rund 600 Säugetieren in der Art,
daß er ihnen täglich pro Kilogramm ihres Körpergewichtes
0,1 Kubikzentimeter Alkohol zuſührte. Für einen Menſchen
von 70 Kilogramm Körpergewicht würde das dem täglichen
Genuſſe von 7 Kubikzentimeter Alkohol oder von nicht ganz
24 Liter Bier von 3 Prozent Alkoholgehalt entſprechen
eine gewiß fo unbedeutende Menge, daß man Leute, die nicht
mehr trinken, faſt für Totalabſtinenten anſieht.

Dr. Laitinen unterſuchte nun den Geſundheitszuſtand der
mit Alkohol behandelten Tiere und ihrer Nachkommenſchaft
und verglich ihn mit dem von Tieren, die nur Waſſer bekamen.
Nach etwa 8 Wochen beſaßen die Alkoholtiere gegen die Diph-
therie eine ſehr viel geringere Widerſtandskraft als die mit
Waſſer getränkten.

Von den Jungen der mit Alkohol behandelten Kaninchen
ſtarben 61,3 Prozent und bliehen 38,7 Prozent am Leben. Von
der Nachkommenſchaft der nicht alkoholiſierten Kaninchen jedoch
ſtarben nur 54,3 Prozent, während 45,7 Prozent leben blieben.

Von Meerſchweinchen, denen Alkohol zugeführt wurde,
ſtarben 36,8 Prozent, während 63,2 Prozent fortlebten von

Menſchen. ſchonLiter Bier enthaltene Alkohol Gehirnſtörungen hervorru,en,

21,7 Prozent ein, während 78,8 Prozen.
Ferner ermittelte Dr. Laitinen, daß d.e

keit des Blutes bei allen den genannten
delten Säugetieren eine ganz erhebliche Einb

Man könnte nun einwenden, daß es ſich bei
Experimentken nur um Säugetiere gehandelt hab
niſſe alſo nicht auch ohne weiteres auf die Menſche
Schon längſt aber iſt feſtgeſtellt worden. daß auch
ſchen die gleich kleinen Doſen Alkohol die Eigenſch.
Blutes verſchlechtern, weiter, daß Alkohol auf Säugeti
ſtärker degenerierend wirkt als entſprechende Quantitäs

Bei dieſen kann ferner ſchon der in drei Ze,

Mereſaweingger die nur Waſſer betah

wie Kräpelin und Fürer bewieſen haben. Und deshalb ſind
Dr. Laitinens Beobachtungen an ſchwach alkoholiſierten Säuge-
tieren höchſtwahrſcheinlich auch für Menſchen zutreffend.

So beſtätigt eine Unterſuchung und Erfahrung nach der an
dern die verderbliche Wirkung des Alkoholgenuſſes, auch des
nur ganz mäßigen. Nur gänzliche Enthaltung, Totalabſtinenz,
kann uns davor bewahren.

Fleiſchnahrung und kindliches Nervenſyſtem.
Es iſt als feſtſtehend zu erachten, daß ein reichlicher Fleiſch

genuß im Kinderalter mindeſtens überflüſſig iſt, ja direlt
ſchädlich wirken kann. Auf Grund täglicher Erfahrung läßt
ſich der Satz aufſtellen, daß zwiſchen der Fleiſchnahrung umd
den nervöſen Erſcheinungen im Kindesalter ein gewiſſer ur-
ſächlicher Zuſammenhang beſtehen kann. Zur Klärung dieſer
Tatſache unterſuchte Dr. Hartje in St. Petersburg die Nerven
der Kinder, die mit Fleiſchnahrung gefüttert worden waren,
mit dem elektriſchen Strom. Es wurden Kinder zu dieſen
Unterſuchungen ausgewählt, die an Hyſterie, Epilepſie und
Veitstanz litten, namentlich eingehend wurden die Unter-
ſuchungen bei Kindern angeſtellt, die an Veitstanz litten; es
kamen im ganzen 9 Kinder zur Unterſuchung. Auf Grund
derſelben folgert Dr. Hartje, daß die Fleiſchnahrung be-
dingungslos die Erregbarkeit des Nervenſyſtems ſteigert und
zwar das ſchwarze Fleiſch ſtärker als das weiße von Huhn und
Kalb. Dieſe erregende Wirkung des Fleiſches war am ſtärk-
ſten bei den Kindern mit Veitstanz ausgeſprochen, weniger
ſtark bei den Kindern mit anderen Nervenkrankheiten.

Miſſion.
Wie der Wind durch die Bäume ſauſt
Und ihre Kronen ſchüttelt,
So iſt's mir durch die Seele gebrauſt
Und hat mich aufgerüttelt,
Das hohe Wort, das ein Gott uns ſprach:
Ringen müßt ihr und haſten
Und bis zum letzten Erdentag
Nicht ruhen und nicht raſten,
Bis aus des Daſeins unwürdiger Leere
Die Menſchheit aufſteigt, die neue, die hehre!

W. Holzamer.

e Sozialdemokratie und Kirche. I

Der religiöſe Eid.
„Sie können denken, was ſie wollen“.

Die ſozialdemokratiſche Forderung auf Beſeitigung der
religiöſen Eidesformel hat dieſer Tage durch ein aufſehen-
erregendes Vorkommnis eine neue wirkungsvolle Stütze ge-
funden. Jn dem Prozeß wegen Erdroſſelung des Fräuleins
von Schönfeld in Potsdam kam es bei der Vernehmung eines
Zeugen zu folgendem Zuwiſchenfall:

Als der Vorſitzende ihn aufforderte, den Eid nachzu-
ſprechen, erklärte der Zeuge mit großer Entſchiedenheit: Jch
kann nicht zu Gott ſchwören, weil ich nicht an einen Gott
glaube.

Vorſ.: Sie müſſen den Eid ſprechen. Sie können ſich
denken, was Sie wollen.

Zeuge: Nein, ich kann nicht zu Gott ſchwören.
Vorſ.: Sie können ſich ja dabei denken, daß Sie bei Ver

meidung der Zuchthausſtrafe die Wahrheit ſagen, aber die
Worte müſſen Sie nachſprechen, das iſt Vorſchrift.

Zeuge: Nein, das kann ich nicht, ich ſchwöre nicht bei Gott
dem Allmächtigen.

Vorſ.: Machen Sie ſich keine Unannehmlichkeiten, Sie
müſſen die Worte nachſprechen.

Zeuge: Dann will ich die Worte nachſprechen, aber ich
will mir dabei denken, daß ich auch die Wahrheit ſage, auch
wenn ich nicht an Gott glaube.

Vorſ.: Das können Sie tun.
Der Zeuge leiſtet darauf den Eid.

Dieſer Vorgang gibt dem orthodoxen Reichsboten Anlaß zu
einer Betrachtung, in der es heißt:

Wem der Name des ewigen Gottes, der Herz und Nieren
prüft, heilig iſt, kann ſich bei ſolchen „Zwiſchenfällen“ eines
ſehr peinlichen Gefühls nicht erwehren. Grenzt das nicht an
Mißbrauch des Namens Gottes? Es iſt wahrlich nicht im
Sinne unſeres Herrn, einen Gottesleugner und Atheiſten
zum Schwur auf den Namen Gottes zu zwingen, und ſeine
Bedenken dadurch zu beſchwichtigen, daß er ſich ja etwas an
deres dabei denken könnte. Wenn das Geſetz in ſolchen
Fällen zu einer reservatio mentalis anleitet, muß es eben
an dieſem Punkte geändert werden. Es darf auch nicht der
Schatten eines Scheins erweckt werden, als ob die Unter-
grabung des religiöſen Wahrheitsſinnes, einer der ſchwer-
ſten Krebsſchäden unſerer Zeit, von obrigkeitlicher Seite
irgendwie, wenn auch unabſichtlich, gefördert wird.

Hübſche, gute Worte! Aber wenn die dem konſervativen
Reichsboten naheſtehenden Geſetzgeber aus ſeinen Darlegungen
die Konſequenzen ziehen ſollen, dann hapert's gewaltig. Sonſt
hätte die beregte Geſetzesändeung doch ſchon längſt geſchaffen
werden können. Aber die Unwahrhaftigkeit, die die ganze
offizielle Religion erfüllt, kommt auch hier zum Vorſchein.
Durch den Zwang der religiöſen Eidesformel will man den
Schein aufrechterhalten, als ob alle die, die da den Eid des
Zeugen zu leiſten haben, noch gottesgläubig wären. Auch in
dieſem Punkte der Wahrheit die Ehre zu geben, zuzugeſtehen,
daß die Menſchen in großer Zahl nicht mehr gottesgläubig
ſind, dem widerſtrebt der Heuchelſinn. Soviel Wahrhaftigkeit
bringt man nicht auf.

Jm übrigen hat ſchon Schiller vor 130 Jahren geſagt: Ein
ehrlicher Mann ſagt die Wahrheit auch ohne Eid, und ein
Schuft fühlt ſich durch den Eid nicht gebunden. Die große Zahl
der Meinride, die alljährlich geſchworen werden, trotzdem die
Zeugen gezwungen ſind, bei „Gott, dem Allmächtigen und All-
wiſſenden“ zu ſchwören, zeigt noch heute, daß der große deutſche
Dichter recht gehabt hat.
Dem verſtorbenen Hofprediger Stöcker antiſemitiſchen An-

denkens genügte in ſeiner orthodoxen Gläubigkeit noch nicht
einmal die beſtehende religiöſe Formel. Er fügte wie das

heute noch mancher orthodoxe Extremling tut der vorge-
ſprochenen Eidesformel aus eigener Glaubensſtärke hinzu:
„So wahr mir Gott helfe durch Jeſum Chriſtum un-
ſern Herrn.“ Und doch mußte ſich der fromme Hof-
prediger, trotz dieſes Zuſatzes, vom Gericht die Ableiſtung
eines fahrläſſigen Falſcheides beſcheinigen laſſen!

Es iſt höchſte Zeit, dem Wahn entgegenzutreten, als ob nur
der Kirchengläubige aus Furcht vor ſeinem Gotte ſoviel Ehr-

aufbringe, als Zeuge vor Gericht keinen Meineid zu
eiſten.

Glaubensbekenntnis und Verbrechen.
Das Preußiſche Statiſtiſche Landesamt hat jetzt eine Aus

zählung der ſtrafmündigen Bevölkerung Preußens nach
dem Religionsbekenntniſſe vorgenommen. Zugrunde
gelegt iſt der Stand der Bevölkerung bei der Zählung am
1. Dezember 1910. Wir greifen daraus die Zahlen heraus, die
einen Vergleich zwiſchen der Kriminalität der katholiſchen
gegenüber der evangeliſchen Bevölkerung ermöglichen.
Es wurden im Jahre 1910 wegen Verbrechen und Vergehen
gegen die Reichsgeſetze von je 100 000 ſtrafmündigen Zivil-
perſonen rechtskräftig verurteilt:

Evangeliſche Katholiſche Katholiſche
mehr oder weniger

Oſtpreußen 1518 1371 147Weſtpreußen 1243 1661 18Stadtkreis Berlin 1649 1970 321
Brandenburg 1035 1666 631Pommern 1098 1754 656Roſen. 972 1531 559Schleſien 998 1841 843Sachſen 915 1171 256SchleswigHolſtein 1025 2838 1813
Hannover 916 1200 284Weſtfalen 1095 1161 66Heſſen-Naſſau 351 1151 300Rheinprovinz 1129 1288 159Preußen insgeſamt 1094 1443 343

Zur Ergänzung ſei hinzugefügt, daß die Zahl für Preußen
bei den „ſonſtigen chriſtlichen Bekenntniſſen“ 561, bei den
Juden 1128 pro Hunderttauſend beträgt. Der Geſamtdurch-
ſchnitt für Preußen beläuft fich auf 1275. Demnach über-
ſchreiten die Evangeliſchen nur in vier, die Katholiken aber in
elf von den oben angeführten Landesteilen den Staatsdurch-
ſchnitt. Nur in einem einzigen Falle überſteigt die Krimi-
nalität der Evangeliſchen die der Katholiſchen. Die Katho-
liſchen aber überſteigen die Evangeliſchen ſtellenweiſe um 30,
60, 80, ja einmal (Schleswig-Holſtein) um 180 Prozent.

Das Ergebnis dieſer amtlichen Erhebungen und Berech-
nungen iſt für die Klerikalen niederſchmetternd. Ungezählte
Male hat man auf Zentrumsſeite in Reden und Artikeln, von
der Tribüne des Reichstags und von der Höhe des Predigt-
ſtuhls herab den Katholizismus als die einzige ſittliche
Macht geprieſen, die imſtande ſei, der unaufhaltſam vorwärts
ſchreitenden Sozialdemokratie einen unüberſteiglichen
Wall entgegenzuſetzen. Vor wenigen Tagen erſt iſt in dem
Verlage des Volksvereins für das katholiſche Deutſchland in
M.-Gladbach ein Buch erſchienen, das auf Grund der Wahlen
von 1907 (1), alſo mit mehrjähriger Verſpätung, zum tauſend-
ſten Male dieſen „Nachweis“ verſucht, einen Nachweis, der
durch die mittlerweile, im Jahre 1912 vollzogenen Reichstags
wahlen aufs kläglichſte Lügen geſtraft worden iſt. Haben die
Schwarzen doch im vorigen Jahre mehrere ihrer beſten
Feſtungen, darunter ſogar das heilige Köln, verloren. Und
nun kommt zum Ueberfluſſe die Arbeit des ſtatiſtiſchen Landes-
amtes und zeigt jene „ſittliche Macht“ in Scheinwerferbeleuch
tung. Der katholiſche Glaube ſoll der Schutzwall gegen die
rote Flut ſein. Die Gegenüberſtellung von Konfeſſion und

Kriminalität aber offenbart unwiderleglich, daß die ſoziale
und geiſtige Rückſtändigkeit der Zentrumswähler-
ſchaft gleichermaßen der Nährboden der ſtarken Kriminalität
der Katholiken und der Zahlenſtärke des Zentrums iſt. Neben
der Religion ſpielt eben das ſoziale Milieu und der Kultur-
ſtandpunkt eines Volkes in der Kriminalität eine bedeutende
Rolle. Schlechte wirtſchaftliche und ſonſtige Verhältniſſe
machen den Menſchen, ſei er nun Proteſtant oder Katholik
oder Jude, in erſter Linie leicht zum Verbrecher. Sonderbar
iſt es aber, daß gerade die Anhänger der Sektion, zu dieſen
rechnen auch die Freireligiöſen, kriminell am
beſten daſtehen. t

Ein Geiſtlicher über die Sozialdemokratie.
Ein proteſtantiſcher Geiſtlicher, Dekan F. Holdermann,

ſchreibt in einem Aufſatz Um die Zukunft der evangeliſchen
S in dem Heft 44 der Münchner Wochenſchrift März, Seite
630, u. g.

„Gegenüber den Zeichen des Verfalls und der Materiali-
ſierung des Lebens in den oberen Schichten erhebt immer
wieder der Blick auf das tägliche Heldentum im Leben un-
gezählter kleiner Leute unten in der Maſſe und ſtärkt den
Glauben an den guten Kern und die Zukunft unſeres Volkes.
Auch an der gewaltigſten Bewegung unſerer Zeit, der des
Proletariats, ſoll die evangeliſche Kirche trotz alles
Auswüchſigen und Bodenſätzigen, wie es mit jeder großen
Kampfbewegung emporſpritzt, unbefangen anerkennen die
ſtarken, ideellen Kräfte: Dieſes ergreifende Emporringen der
Maſſen aus dem Dunkel, ihr Rieſenkampf gegen die Ge-
walten des Mammonismus, die alle politiſchen Parteien des
Bürgertums tief beſchämende Opferwilligkeit, der geradezu
religiöſe Glanbe an eine unſichtbare Zukunft, der ſtärker iſt
als mancher Kirchenglaube, der voll Angſt vor jedem freien
Lufthauch zittert

Sozialismus und Kirche.
Die biſchöfliche proteſtantiſche Kirche, die reichſte in den Ver

einigten Staaten, die der engliſchen Staatskirche entſpricht,
hielt in Neuyork ihre Konvention ab. Voraus ging eine Pro-
zeſſion, in der die drei der ſozialiſtiſchen Partei an-
gehörigen Biſchöfe: Spaulding von Utah, Williams
(Michigan) und Niles (Neu-Jerſey), großes Aufſehen erregten.
Eine Anzahl Geiſtliche hielten eine beſondere Konferenz
ab und gründeten eine ſozialiſtiſche Liga der Kirche. Dort
wurde beſchloſſen, der Konvention eine Tagesordnung vorzu
legen, die vor einigen Jahren in England einer anglikaniſchen
Konferenz vorgelegen hatte. Sie ſagt u. a.: „Die Konvention
erkennt das Jdeal der Brüderlichkeit an, das der ſozial-
demokratiſchen Bewegung zugrunde liegt. Sie gedenkt der
Lehre des Herrn, die den unſchätzbaren Wert jedes Menſchen-
weſens vor Gott lehrt, und fordert, daß die Kirche dieſer Be
wegung, deren Ziel gleiche Behandlung und wahrhaft menſch-

Exiſtenz für jeden iſt, weiteſte Sympathie entgegen
ringe.

Die Einführung glaubensfreien Anterrichtes
für Kinder von Diſſidenten oder freireligiös geſinnten Eltern
war Gegenſtand der Stadtverordnetenſitzung in Ger a. Gegen
die bürgerlichen Stimmen wurde von der ſozialdemokratiſchen
Mehrheit beſchloſſen, den Schulvorſtand zu erſuchen, eine Vor-
lage einzubringen, nach der Kinder von Diſſidenten uſw. vom
chriſtlichen Religionsunterricht entbunden
und durch einen von der Stadt anzuſtellenden Lehrer glaubens-
freien Sittenunterricht erteilt erhalten ſollen. Eventuell ſoll

wenn dieſem Beſchluß Schwierigkeiten erwachſen ſollten
die freireligiösſe Gemeinde zur Einrichtung eines ſolchen
Moralunterrichts einen angemeſſenen Zuſchuß erhalten.
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